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Großes Hauptquartier, 12. Febrnar 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nach heftigem Fener auf einen großen Teil unſerer Front in

der Champagne griffen die Franzoſen abends öſtlich des Gehöfts
Maiſons de Champagne nordweſtlich von Maſſiges)
an und drangen in einer Breite von noch nicht 200 Metern in
unſere Stellung ein.

Auſ der Combres- Höhe beſetzten wir den Rand eines
vor unſerem Graben von den Franzoſen geſprengten Trichters.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vorſtöße ruſſiſcher Patrouillen und kleinerer Abteilungen

wurden auf verſchiedenen Stellen der Front abgewieſen.
Balkan- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Schwediſches Fiſchausfuhrverbot.
Fiſchansſuhrverboi Schwedens. Stockholm, 12. Februar.

Die Regierung hat die Ausfuhr von Heilbut, Schellfiſch, Mak-
relen, Dorſch, Sengfiſch und Weißlingen verboten. (W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 11. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Die Tätigkeit feindlicher Erkundungstruppen gegen die Front
der Armee Erzherzog Joſeph Ferdinand dauert an. Unſere
Sicherungsabteilungen wieſen die Ruſſen überall zurück. Die
Vorvoſten des ungariſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 82 zer
ſprengten einige ruſſiſche Kompagnien.

Balkan-Kriegsſchguplatz.
Die in Al banien vorrückenden öſterreichiſchungariſchen

Streitkräfte haben am 9. d. Mts. Tirana und die Höhen
zwiſchen Preza und Bazar Sjak beſetzt.

Der öſterreichiſche Vormarſch in Albanien
dürfte in den nächſten Tagen die Beſetzung von Dur azzo
bringen. Mit der Einnahme der Stadt Tiranag, die der
letzte öſterreichiſche Heeresbericht verzeichnet, haben die Oeſter-
reicher wiederum von einem wichtigen Punkte Beſitz genommen.
Tirang liegt im Jnnern Albaniens, ungefähr 30 Kilometer
öſtlich von Durgzzo, an der wichtigſten Verkehrsſtraße, die von
Durqgzzo ins Jnnere führt. Es iſt eines der wichtigſten Zen-
tren des albaniſchen Handels und zählte vor dem Kriege etwa
15 000 Einwohner. Die öſterreichiſchen Truppen ſind aber
ſchon über Tiranag hinaus vorgedrungen, haben bereits die
Höhen zwiſchen Preza und Bazar Szak befetzt, und ſtehen
damit nur noch etwa 15 Kilometer von Durazzo entfernt. Ob
ſie in Durgzzo von den Jtalienern und den Truppen Eſſad
Paſchas ernſthaften Widerſtand zu erwarten haben oder ob
die Stadt vorher geräumt wurde, das muß ſich ja bald zeigen.

Wie der Ottomaniſch Lloyd ſchreibt, iſt die italieniſche Mel
dung von einer Erhebung der Südalbanier gegen
Jtalien noch unbeſtätigt. Doch habe zweifellos der Ein-
marſch der Oeſterreicher auf die mohammedaniſchen Stämme,
die d Serben und Eſſad feindlich geſinnt ſind, alarmierend
gewirkt.

Serben und Jtaliener. Aus Sofia wird (einem nicht ſehr
zuverläſſigen ungariſchen Blatte) gedrahtet: Die engliſch-
franzöſiſche Heeresleitung in Saloniki hatte die Abſicht, die
Reſte des ſerbiſchen Heeres ſowohl als Hilfstruppen für die
Italiener in Albanien als auch für Saloniki zu verwenden.
Die Auflehnung der ſerbiſchen Truppen gegen
die italieniſche Oberleitung hat dieſen Plan aber zunichte ge-
macht. Die Reſte des ſerbiſchen Heeres werden nur noch in
Saloniki verwendet. Die ſerbiſchen Soldaten ver-
weigerten den italieniſchen Offizieren und Unteroffizieren
den Gehorſam, und als dieſe einſchritten, brach ein Aüf-
ruhr aus, bei dem 40 italieniſche Offiziere und
Unteroffiziere niedergemacht wurden. Darauf rief
die italieniſche Heeresleitung ihre Jnſtruktoren von den ſerbi-
ſchen Truppenteilen ab und verzichtete darauf, die Serben in
Albanien weiter zu verwenden. (7)

Griechenland und der Vierverband.
Zu der miniſteriellen Erklärung, die in der griechiſchen Kam

mer abgegeben wurde, wird der Daily News aus Athen mit-
geteilt, daß ſie vermutlich die Beziehungen zwiſchen Griechen-
land und dem Vierverbande nicht verbeſſern werde. Der
Miniſterpräſident ſprach von dem Druck von außen und von der
zunehmenden Gefahr für Griechenland, welche aus dieſem
Druck erſtehe, der in der letzten Frit den Charakter von Zwang
durch Staaten angenommen habe. Er ließ durchblicken, wen
er meinte, als er gegen die exleyrug der Neutralität von
Korfu und gegen die gewaltſame Beſetzung von Karaburnuproteſtierte. Dieſer Zwang. ſagte er, werde vielleicht fort-
dauern, aber die deutlich an den Tag getretene Entſchloſſenheit
der Nation werde Griechenland zu der unerſchütterlichen Ueber-
zeugung drängen, daß dieſe Staaten das Land abſolut nicht
werden dazu bewegen können, von der Politik abzuweichen,
welche die nationalen Jntereſſen fördert.

Briands italieniſche Sendung.
Der Londoner Daily Telegraph meldet aus Mailand,

Briands Miſſion werde bewirken, daß die Jtaliener ein
Landungskorps nach Saloniki ſchicken, (7) daß ein
emeinſamer diplomatiſcher Rat der Verbündeten mit dem
itz in Paris errichtet werden wird, und daß die Italiener an

der Munitionserzeugung teilnehmen
Wie Echo de Paris aus Rom erfährt, werden wichtige Ent-

ſcheidungen zeigen, daß das Vorgehen Italiens keiner Be-
ſchränkung unterliegt und daß Jtalien mit dem ganzen
öſterreichiſch- ungariſchen Block Krieg führt.
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reis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Birterfeld,

Die geſtern mitgeteilte Denkſchrift wird in der Preſſe lebhaft
beſprochen. Man iſt ſich der Bedeutung der neuerlichen Ver
ſchärſung des Unterſeeboot- Krieges voll bewußt. Die deutſche
Kriegsleitung betrachtet von Ende Februar an (die öſter-
reichiſche Note nennt den 20. Februar) die zu ihrer Verteidi-
gung bewaffneten feindlichen Handelsſchiffe als Kriegfü h-
rende. Die Konſequenz iſt, daß derartige mit einer oder
einigen kleinen Kanonen beſetzte Handels- und Paſſagier-
dampfer kriegsmäßig angegriffen, zerſtört und vernichtet wer-
den. Ob ſich England dazu verſtehen wird, von ſeinen Han-
delsſchiffen die Geſchütze zu entfernen, ſteht dahin. Ob ein
amerikaniſcher Druck einſetzt und ſtark genug iſt, bleibt noch
unentſchieden. Angedeutet wird:

Waſhington, l1. Februar. (Reuter.) Man erwartet.
daß die amerikaniſche Regierung infolge der deutſchen Note über
bewaffnete Handelsſchiffe die amerikaniſchen Bürger davor
warnen wird, auf ſolchen Schiffen zu reiſen und damit ihre
frühere Haltung aufgeben wird.

c

Die Budgetkommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
macht einen Vorſtoß auf dic Reichsleitung. Sie beſchloß:
„Den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes zu erſuchen, demHerrn Miniſterpräſidenten von folgender Auffaſſung der Kom

miſſion Mitteilung zu machen: Die Kommiſſion würde es im
Intereſſe des Landes für ſchädlich erachten, wenn ſich aus der
Stellungnahme der Reichsleitung gegenüber Amerika die Kon-
ſequenz einer Einſchränkung in unſerer Freiheit, einen unein-
geſchränkten und dadurch voll wirkſamen Unterſeebootkrieg zum
e peten Zeitpunkt gegenüber England aufzunehmen, er-
gäbe.“

Die deutſche LuſitaniaNote.
Die Kölniſche Zeitung bringt folgenden Auszug aus der

Note, die Dentſchland in der Luſit rnia- Angelegenheit an
Amerika gerichtet hat. Der Auszug lautet:

Großbritannien hat von Beginn des Krieges an das inter-
nationale Recht auf offener See andauernd verletzt. Deutſch
land hat infolge des geſetzwidrigen und unmenſchlichen Vor-
gehens Großbritaniens durch die Abſchneidung von Lebens-
mittelzufuhren beträchtlich gelitten. Großbritanniens Weige-
rung, die Vorſchriften der Kriegführung, wie ſie durch das
internationale Recht anerkannt ſind, zu befolgen, gipfelten in
dem Erlaß der richtswidrigen königlichen Verfügung (Order
in Council), die bezweckt, die bürgerliche Bevölkerung Deutſch
lands durch Hunger zur Unterwerfung zu bringen. Das inter-
nationale Recht räumt den Kriegführenden in gewiſſen Fällen
die Befugnis ein, Vergeltung gegen den Feind wegen un
menſchlicher Art der Kriegführung zu üben. Als Vergeltungs-
maßnahme für die Hungerſperre verkündete die deutſche Re
gierung ein Kriegsgebiet rund um England und gab dabei ihre
Abſicht kund, die feindlichen Schiffe in dieſem Bereiche zu ver-
nichten. Jnfolge dieſes Beſchluſſes wurde auch die Luſitania
verſenkt. Deutſchland bedauert höchlichſt den Verluſt von
Amerikanern; es hatte keine Abſicht, Amerika Schaden
zu bringen. Jnfolge des Verluſtes von Leben von Ameri-
kanern änderte Deutſchland ſofort ſein Vorgehen in dem
Unterſeebootskrieg und erteilte den Befehlshabern der Unter-
ſeeboote Befehl, eine Wiederholung des Vorganges zu
vermeiden, bei der das Leben von Neutralen gefährdet
werden könnte. Nachdem Deutſchland eingeräumt hatte, daß
die Vergeltung unrichtig war, ſoweit ſie die Leben von
Amerikanern treffe, iſt es jetzt bereit, eine Entſchädi-
gung an dieſes Land zu bezahlen. Es iſt bereit, mit den
Vereinigten Staaten bei allen Beſtrebungen mitzuwirken,
welche die Freiheit der Meere ſichern ſollen.“
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Zum Torvpedoangriff in der Nordſee. London, 12. Febr.
(Peuter.) Die Admiralität ſiellt mit Bezug auf den Berich:
des deutſchen Admiralſtabes über das Gefecht an der Dogger-
bank feſt, daß die in der Berliner Meldung erwähnten Kreuzer
vier Minenſucher waren, von denen drei wohlbehalten
zurückgekehrt ſind. (W. T. V.)

Konferenz zur Friedensanbahnung.
Bern, 10. Februar. Heute fand in Bern eine Verſamm-

lung verſchiedener National- und Ständeräte ſowie der Ver
treter und Vertreterinnen verſchiedener ſchweizeriſcher Organi-
ſationen ſtatt zur Entgegennahme eines Referates der beiden
Delegierten der Stockholmer Vermittlungs-konferen z Lochner und Evans. Dieſe teilten mit, vaß es
ſich darum handle, aus den wichtigſten neutralen Staaten je
fünf Delegierte und fünf Erſatzmänner für eine Konferenz zu
gewinnen, die binnen kurzem ſtattfinden ſoll und ſtändig tagen
wird. Die Konferenz' wird in Verbindung mit Fachgelehrten
aus den verſchiedenen Ländern auch aus den kriegführenden

die Fragen eines baldigen Friedensſchluſſes ſtudieren und das Ergebnis den Parlamenten
und der Vreſſe mitteilen mit dem Erſuchen, ſich über die Vor-
ſchläge auszuſprechen und mitzuteilen, ob man vielleicht zu
ünterhand lungen bereit wäre, wenn eine feindliche
Mächtegruppe ſich geneigt zeige, auf einer ſolchen Baſis in
Unterhandlungen einzutreten. Nach Entgegennahme des Be-
richtes des Generalſekretärs des Herrn Ford, ſprach ſich die
Verſammlung einſtimmig für die Beteiligung der Schweiz an
der Stockholmer Vermittlungskonferenz aus und wählte einen

Ausſchuß mit der Aufgabe, die Beſtrebungen in der Schweiz zu
unterſtützen und die Delegierten für Stockholm zu bezeichnen.
An die Spitze dieſes Ausſchuſſes trat Herr Nationalrat
Scherrer-Fuellemann, St. Gallen.

Die neutrale Friedenskonferenz in Stockholm begann am
Donnerstag zu tagen. Der Stockholmer BürgermeiſterLindhagen wurde einſtimmig zum Wortfüdrer gewählt.
Da die Vertreter aus Norwegen, Dänemark, Holland und der
Schweiz nicht angekommen ſind, ſo gilt die Verſammlung vor-
erſt nur als proviſoriſch. Fords Ankunft wird demnächſt er-
wartet. Die Grundlage der Verhandlungen ſoll die Ab-
ſchaffung der Rüſtungen zuſammen mit der Einfüh-
rung einer internationalen Rechtsordnung bilden,
die die Völker und die Individuen ſchützt und ihnen politiſche,
wirtſchaftliche und geiſtige Freiheit verleiht.

zerrüttung der Weltwirtſchaft.

Jn der ExportBeilage der Neuen Zürcher Zeitung vom
4. d. M. finden wir einen ſehr leſenswerten Artikel über die
Zerrüttung der Weltwirtſchaft infolge des Krieges.

„Der Panamakanal, trotz ſeiner Reparaturbedürftigkeit
eines der größten Kulturwerke.“ ſo beginnt der Artikel, „hat
etwa 400 Millionen Dollars, reſpektive zwei Milliarden
Franken gekoſtet. Der Weltkrieg verſchlingt zurzeit jedeWoche eine ungefähr gleich hohe Summe. Wie viel Kultur-
werke, Menſchenglück, politiſcher Fortſchritt, hätten um dieſen
Preis geſchaffen, wie viel unblutige Siege des Menſchen
geiſtes über die Urkräfte der Natur errungen werden können.

or dem Völkerſtreit gab es gewiſſe Leute, die den „friſchen
fröhlichen Krieg auch deshalb zu preiſen wußten, weil durch
ihn die Menſchheit vor dem angeblichen Verſinken in Mate
rialismus und vor demoraliſierender Ueppigkeit bewahrt
werde. Jn Wirklichkeit war kein Volk, abgeſehen von einer
ganz dünnen Schicht, aus der die Alarmiſten zum nicht ge
ringen Teil ſich rekrutierten, vor der Gefahr eines über-
üppigen Lebens bedroht. Aber wenn die Rieſenſummen, die
Europa jetzt zur Vernichtung ſeines oft mühſam erworbenen
Wohlſtandes verwendet, zur Vermehrung der produktiven
Kräfte und damit gleichzeitig zur Hebung und Veredlung
des Niveaus der lebendigen Arbeit benützt worden wären,
dann hätte vielleicht in abſehbarer Zeit die Aufklärung der
Völker eine Stufe erreicht, daß ſie ſich von den Machtpoli-
tikern auf den Jrrweg, der von der chauviniſtiſch betonten
Nationalität zur Beſtialität führt, nicht hätten treiben
laſſen.“

Wir zitierten dieſe Stelle wörtlich, weil es uns immerhin
beachtenswert erſcheint, daß ein gut bürgerliches Blatt, dem
keine antikapitaliſtiſchen Neigungen nachgeſagt werden können,
über die Wirkung des Krieges ein ſo ſcharfes Urteil fällt. Jn
ſeinen weiteren Ausführungen malt das Blatt ein recht trübes
Bild der Kriegsfolgen:

„Zunächſt iſt es der bewaffnete Friede, der in Zukunft
wohl noch verſchärft zur Geltung kommen wird. Denn von
einer Erkeichterung der Militärklaſten nach dem Krieg, von
der mancher geträumt hat, wird leider vorausſichtlich keine
Rede ſein Einen größeren Teil der Früchte ihrer Arbeit
als je zuvor werden die Völker für ihre Sicherheit, oder was
vor dem Kriege ſo hieß, aufopfern müſſen. Die Waffen-
fabrikation wird, auch wenn die enorme Hochkonjunktur des
Krieges zu Ende gekommen ſein wird, noch lange nicht zu
den brotloſen Metiers gehören. Alle Staaten, groß und
klein, werden nach den Erfahrungen dieſes Krieges in dieſer
Hinſicht möglichſt auf eigenen Füßen ſtehen wollen. Und
dies wird wenigſtens das eine Gute haben, daß mit dieſer
Beſchränkung des Weltmarktes als Abſatzgebiet das wichtigſte
Argument der Rüſtungsinduſtriellen gegen die Verſtaat-
lichung ihres Gewerbes, nämlich die Berufung auf die natio-
nalen Intereſſen ihrer Induſtrie auf dem Weltmarkt, in
Fortfall kommen, und damit auch eine Schutzwehr gegen
Rüſtungen noch über das ſachlich notwendige Maß hinaus
aufgerichtet werden wird.“

Richtig iſt hier ſicherlich, daß der Kampf für die Verſtaat
lichung der Rüſtungsinduſtrie weſentlich erleichtert werden
wird. Ob aber die Volksmaſſen nach den Erfahrungen des
Weltkrieges ſich mit dieſem Palliativmittelchen zufrieden geben
werden, iſt eine andere Frage. Namentlich in Anbetracht der
allgemeinen Wirtſchaftslage, die in dem zitierten Artikel
folgendermaßen geſchildert wird:

„Die vermehrte Schuldenlaſt wird überall die Produktions
koſten erhöhen. Die herrſchende Teuerung wird, wenn natür-
lich auch nicht in vollem Maße, den Krieg überdauern, und man
wird ſich nicht wenig wundern, daß man ſchon vor dem Kriege
über Teuerung hatte klagen hören. Um die durch den Krieg
vermehrten öffentlichen Laſten aufzubringen, werden alle
Länder gezwungen, aber nicht mit dem gleichen Erfolg, in der
Lage ſein, ihre Produktion zu fördern. Daraus wird ſich eine
Verſtärkung der Abſperrungstendenzen auf der einen Seite,
vermehrter Druck gegen das Ausland hin auf der anderen
Seite ergeben. Wie dieſe Tendenzen zur Geltung kommen
werden, wird zwar zu einem großen Teil von dem Ausgang
des Krieges abhängen; „im großen und ganzen läßt ſich aber
ſchon jetzt mit ziemlicher Sicherheit ſagen, daß es in wirt-
ſchaftlicher Hinſicht nur Beſiegte geben wird.“

Neben den unerſetzbaren Menſchenverluſten und den Ver-
luſten an Produktionsmitteln wird nach dem Kriege nament-
lich die Einengung der Abſatzmöglichkeiten beſonders ſchwer
ins Gewicht fallen. Schon jetzt haben ſich auf dem Weltmarkt
tief einſchneidende Verſchiebungen bemerkbar gemacht, die nicht
ſo leicht wett gemacht werden können. „Ganz beſonders wich
vom Standpunkt der Abſatzmöglichkeit wird aber ſein, daß dem



dermehrten Drang nach dem Ausland ein weſentlich ein
geengter Weltmarkt gegenüberſtehen wird. Der ſogenannte
Weltmarkt wurde durch die Kapitalsausfuhr namentlich Eng
lands und Frankreichs, und ſodann auch von Seiten Deutſch
lands. Belgiens., Hollands und der Schweiz kräftig alimentiert.
Für Kapitalexporte werden jahrelang die jetzt am Kriege be
teiligten Staaten nur wenig und dieſes Wenige ausſchließlich
für ihre Verbündeten zur Verfügung haben.“

Von großer Bedeutung für die Zeit nach dem Kriege wird
auch das Valutaproblem ſein. „Das kranke Geld, das ſeine
Zahlkraft zum Teil eingebüßt hat, zwingt die betreffenden
Länder, ihre Einkäufe im Auslande nach Möglichkeit einzu
ſchränken.“ Andererſeits wird aber die entwertete Valuta auch
als „ſtärkſter Anreiz für den Export“ wirken.
Recht intereſſant iſt, daß das Schweizer Blatt der Naumann-
ſchen Propaganda für das neue „Mitteleuropa“ recht ſkeptiſch
gegenüberſteht und zuſtimmend den Satz Kautskys aus ſeiner
Kritik des Naumannſchen Buches in der Neuen Zeit zitiert:

„Naumann hat große Angſt vor den Truſts, aber nur vor
denen des Auslandes. Die des Jnlandes bilden ſeine Zu-
verſicht. Die Herſtellung Mitteleuropas erhofft er vor allem
dadurch, daß die deutſchen und öſterreichiſchen Kartelle ſich
verſtändigen. Mitteleuropa ſoll ein Eldorado der Kartelle
und Truſts werden, die mit allen Mitteln der Staatshilfe
zu fördern ſind.“

„Das ſind bemerkt die N. Z. Z. nun zwar für den
aufmerkſamen Beobachter keine neuen Eröffnungen, und die
kleinen neutralen Staaten wie die Schweiz ſollten dieſe Vor
gänge ſorgfältig verfolgen und im übrigen ſich auch ihrerſeits
an das Wort erinnern: Concordia res parvae crescunt (Durch
Eintracht wachſen auch die Kleinen).“

Weitere Kriegsnachrichten.
Deutſchland macht keine Friedensvorſchläge!

London, II. Februar. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Die belgiſche Geſandtſchaft teilt mit, daß die Gerüchte,
wonach Deutſchland kürzlich mit Friedensvor-
ſchlägen an Belgien herangetreten ſei, abſolut unbe-
gründet ſeien. W. T. B. verbreitet nachdrücklich dieſe Mel-

Aeber die Kavallerte.
Unter der Ueberſchrift Merkmale der gegenwär-

tigen Kriegführung veröffentlicht Generalleutnant
z. D. von Land mann im Deutſchen Kurier einen Artikel,
in dem er über die Kavallerie ſagt:

„Die Kavallerie hat in der Rolle, die ihr von den Vertretern
der Waffe zugewieſen werden möchte, alſo ein Angriff zu
Pferde mit der blanken Waffe, anſcheinend ganz an Bedeutung
verloren. Auch wenn an die Stelle des jetzigen Stellungs-
krieges wieder der Bewegungskrieg tritt, iſt der Angriff von
Kavallerie gegen Infanterie bei der vernichtenden Wirkung der
Jnfanteriewaffe und insbeſondere der Maſchinengewehre als
ausgeſchloſſen zu betrachten und bleibt lediglich die nur äußerſt
ſelten eintretende Gelegenheit eines außerhalb der Feuer-
wirkung der anderen Waffen ſtattfindenden Kampfes von
Kavallerie gegen Kavallerie. Wie die Verhältniſſe ſich jetzt dar
ſtellen, beſteht der Wert der Kavallerie hauptſächlich darin, daß
ſie eine Truppe iſt, die infolge ihres Berittenſeins im Bedarfs-
falle raſcher zur Stelle ſein kann als die Jnfanterie. Jn
dieſem Sinne haben die Kavallerieregimenter, ſoviel bekannt,
zum Teil bereits den Säbel abgelegt und dafür ein Bajonett
zu ihrem Karabiner erhalten und ſind in den Schützengräben
wie die Jnfanterie verwendet worden. Jm übrigen iſt für die
raſche Beförderung von Jnfanterie an bedrohte Punkte von
Kraftwagen wiederholt mit Nutzen, insbeſondere auf der fran-
zöſiſch engliſchen Front Gebrauch gemacht worden.“

Von ſozialdemokratiſchen Rednern iſt im Reichstage ſeit
Jahren betont worden, daß man aus der parademäßigen Ver-
wendung der Kavallerie im Manöver nicht auf den Ernſtfall
ſchließen dürfe. Dieſe Auffaſſung, die ſich jetzt beſtätigt hat,
iſt allerdings von den Vertretern der Heeresverwaltung ſtets
ſcharf bekämpft worden.

Schreckliches vom Luftkriege.
London, 10. Februar. (Reuter.) Das Preſſebureau ver

öffentlicht eine weitere Mitteilung über den Angriff deutſcher
Waſſerflugzeuge auf die Küſte von Kent vom 9. Februar, aus
dem die Art des Angriffes hervorgeht. Der erſte Flieger
wählte als Ziel ſeines Angriffes eine Trambahn voll Frauen
und Kinder und die erſte Bombe fiel auf die Straße knapp
hinter dem Wagen nieder; ſie explodierte, richtete aber glück-
licherweiſe keinen Schaden an. Es entſtand keine Panik, ob-
wohl der Flieger deutlich ſichtbar war, wie er en großer Höhe
Kreiſe zog. Drei weitere Bomben fielen in ein benachbartes
Feld. Der zweite Flieger unternahm einen Angriff auf eine
große Mädchenſchule. Eine Bombe drang durched s Dach undexpladierte im oberen Stockwerk, ſo daß die D S einſtürzte

und in einen Raum fiel, wo kleine Kinder unterrichtet
wurden. Zwei kleine Mädchen wurden verletzt. Drei bri-
tiſche Aeroplane, die ſich zur Verfolgung aufmachten, vermoch-
ten die Angreifer infolge ihres überſtürzten Rückzuges nicht
einzuholen.

Polens Elend.
Mit Erlaubnis der deutſchen Regierung haben zwei Ameri-

kaner in Vertretung des Hilfskomitees für Belgien und der
Rockefeller-Stiftung eine gründliche Unterſuchung der wirt-
ſchaftlichen Lage der einheimiſchen Bevölkerung in dem von
deutſchen Truppen beſetzten Gebiet Ruſſiſch-Polens vorgenom-
men. Nach dem von dem offiziöſen Telegraphenbureau ver-
öffentlichten Bericht haben die beiden Amerikaner, die ihre
Forſchungen unbehindert vornehmen konnten, ein recht trü-
bes Bild geſchaut. Dank den Verwüſtungen, die die ab-
ziehenden Ruſſen und der Krieg angerichtet haben, ſind er-
hebliche Teile der ruſſiſch- polniſchen Bevölkerung auf vie
öffentliche Mildtätigkeit oder darauf angewieſen, von den
Deutſchen ernährt zu werden. Es erſcheint deshalb für Polen
und Litauen ein ähnliches Hilfswerk nötig, wie es bereits ſeit
langer Zeit für Belgien und Nordoſtfrankreich mit Erfolg
funktioniert. Hierzu würde eine monatliche Ausgabe von etwa
1 Million Dollar erforderlich ſein. Die deutſche Regierung
hat zugeſichert, daß etwa eingeführte Nahrungsmittel nur der
notleidenden Bevölkerung zugute kommen ſollen, worüber den
amerikaniſchen Vertretern eine dauernde Kontrolle eingeräumt
werden ſoll. Dies iſt ein neuer Beweis dafür, wie furchtbar
der Weltkrieg beſonders Polen betroffen hat, das zum größten
Schlachtfelde zwiſchen den Staaten wurde, zwiſchen denen
Polen einſt geteilt worden iſt.

Notizen.
Aus Deutſch-Oſtafrika. London, 10. Februar. Das

Reuterſche Bureau erfährt, daß die Belgier, die in Afrika mit
Briten und Franzoſen zuſammenwirken und eine Grenze von
über 9 Meilen verteidigen, von nördlich des KiwuSees bis
ſüdlich vom Tanganjika, die Deutſchen in ungefähr zehn Ge-
fechten mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen haben
und nun in DeutſchOſtafrika eindringen. Dieſe
Mitteilungen ſind noch nicht beſtätigt.

Durch die Luft defertiert? Bern, 11. Februar. Nach der
erzwungenen Landung des italieniſchen Fliegers auf
ſchweizer Gebiet in Lugano tauchte bald das Gerücht auf, daß
es ſich um einen De Kexteurx handle. Die Thurgauer Zei-

tun ſpricht jetzt offen aus, daß dies der Fall iſt, indem ſie
Varbati als einen Rekordmann begrüßt, welcher als erſter
durch die Luft deſertierte. Dies mache begresflich,
warum der Flieger wie das Flugzeug ſo ſchnell franko Italien
wieder zugeſtellt wurden.

Die Deutſchen in Chile haben der Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 500 000 Mark über-
weiſen laſſen eine Spende, die allein einer Sammlung der
in Chile anſäſſigen Deutſchen entſtammt.

Amerikas Rüſtungsbeſtrebungen. Waſhington, 11. Febr.
(Reuter.) Kriegsſekretär Garriſon hat demiſſioniert, wie
verlautet, weil eine große Mehrheit des Kongreſſes gegen
ſeinen Vorſchlag betreffend eine Kontinental- Armee
war. Auch der ſtellvertretende Sekretär des Kriegsdeparte-
ments, Breckinridge, hat demiſſioniert. Trotzdem gehen die
Rüſtungstreibereien weiter.

Politiſche Ueberſicht.
Neue Kriegsanleihe und Kriegsſteuern.

Die offiziöſen Berl. Pol. Nachr. geben bekannt: „Der Zeit
punkt für die Auflequng der vierten Kriegsanleihe ſteht noch
nicht genau feſt. Die Veröffentlichung des Entwurfes eines
Kriegsvermögenszuwachsſteuergeſetz und der übrigen Steuer-
vorlagen des Reiches wird, wie wir hören, ſo frühzeitig er-
folgen, daß das Publikum vor der Bekanntgabe der Zeich-
nungsbedingungen der neuen Kriegsanleihe über die Steuer-
pläne im Reiche unterrichtet iſt. Da der Reichs-
haushalt für 1916-17 nicht vor Entſcheidung über die Be-
willigung neuer Einnahmen verabſchiedet werden kann, wird
dieſe Entſcheidung bis Oſtern zu erwarten ſein; denn es wird
nicht angezeigt erſcheinen, den Reichshaushalt allzu lange auf
der unſicheren Grundlage eines Notetats zu belaſſen. Dem
Reichstage liegt ferner die Verantwortung ob, auch
an ſeinem Teile für ein möglichſt glänzendes Ergebnis
der neuen Kriegsanleihe Sorge zu tragen. Wenn es dazu
auch nicht der Bewilligung eines neuen Milliarden-
kredits bedarf, da noch Kredite in ausreichender Höhe zur
Verfügung ſtehen, ſo bedarf es doch einer ſchnellen Durchbera-
tung des Etats und der Steuervorlagen, damit die Beteili-
gung an der nächſten Kriegsanleihe nicht etwa durch Ungewiß-
heit hinſichtlich der zu künftigen Steuerbelaſtung
beeinträchtigt wird.

Alſo Anfang März! Nach Berliner Blättern ſoll die Kriegs-
gewinnſteuer in den nächſten Tagen dem Bundesrat zugehen.
Anfang März, ſo nehme man an, werde ſie für die Beratungen
im Reichstag bereit ſein.

Die Sozialdemokratie nach dem Kriege.
Jn der bürgerlichen Preſſe zerbrechen ſich die verſchiedenſten

Politiker den Kopf darüber, ob die Sozialdemokratie nach dem
Kriege für die bürgerlichen Parteien bündnisfähig, d. h. als
gleichberechtigte und gleichgeachtete Partei angeſehen
werden könne. Solche Erörterungen ſollten doch wohl eigentlich
in dieſer Zeit des Krieges, wo zwiſchen den Kämpfern im
Schützengraben keinerlei Unterſchiede gemacht werden, über-
flüſſig erſcheinen! Wie es nach dem Kriege werden wird, ſollte
man ruhig abwarten. Trotzdem ſpielen die hypothetiſchen Erörte-
rungen in der bürgerlichen Preſſe eine große Rolle. Der national-
liberale Profeſſor Metger hat im Tag die Bündnisfähigkeit be-
jaht. Der General a. D. von der Boek hat demgegenüber Be
denken geäußert. Er hat die Behandlung der Sozialdemokratie
nach dem Kriege von der inneren Entwicklung innerhalb
der Sozialdemokratie abhängig gemacht. Er hat erklärt,
daß die Behandlung der ſozialdemokratiſchen Partei, ihre Bündnis-
fähigkeit und Gleichberechtigung abhängen werden davon, ob die
Partei auch „in Zukunft an ihren Zielen unverändert
feſthalten“ werde. Erſt dann, wenn ſich das herausſtelle,
werde man von der Bündnisfähigkeit ſprechen können.

Auch Profeſſor Hans Delbrück Hat ſich an der Diskuſſion be-
teiligt und im neueſten Heft der Preußiſchen Jahrbücher die An
ſicht vertreten, daß ſich bis jetzt immerhin die Mehrheit der
Reichstagsfraktion „auf den Boden der beſtehenden
Staatsordnung zu ſtellen entſchloſſen hat“. Er folgert
daraus, daß ſich deshalb die Partei künftig das Recht der politi-
ſcheen Gleichberechtigung geſichert habe. Die Deutſchee Tages-
zeitung iſt natürlich anderer Auffaſſung und meint, daß auch die
Stellung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktionsmehrheit zur
Bewilligung der Kriegskredite noch nicht das Entſcheidende ſei,
ſondern daß es ſich darum handeln werde, „wie ſie ſich
endgültig zur beſtehenden Staatsordnung'“ ſtellen
werde. Nur wenn die Partei ſich „völlig und unbedingt
auf den Boden der beſtehenden Staatsordnung
ſtellen“ werde, könnten die Vorausſetzungen des Profeſſors Del-
brück als zutreffend anerkannt werden.

Unſeres Erachtens ſind alle dieſe Erörterungen voll
ſtändig überflüſſig. Die ſozialdemokratiſche Partei
kann ſich unter keinen Umſtänden irgendwelchen Bedingungen
unterwerfen, die ihr von bürgerlichen Parteien auferlegt
werden. Nur ihre prinzipiellen Auffaſſungen, ihr Programm
können ihr als Richtlinien für ihr gegenwärtiges und zukünf-
tiges Handeln dienen. Alle Zumutungen, die auf etwas
anderes hinauslaufen, können nur als Beleidigung der
Sozialdemokratie und als Bedingungen an-
geſehen werden, die ſie mit aller Entſchiedenheit ab-
weiſen muß

Jm übrigen aber ſind alle dieſe Erörterungen um ſo über-
flüſſiger, als ſich die Geſtaltung der ganzen politiſchen Verhält-
niſſe in Preußen- Deutſchland doch nicht nach jenen Bedingungen
geſtalten werden, die mehr oder minder entſchieden kon
ſervative Parteien der Sozialdemokratie zumuten, ſondern
nach den Grundlagen, auf denen die ganze
deutſche innere Politik nach dem Kriege auf-
zubauen ſein wird. Und es iſt außerordentlich
fraglich, ob nach den Ergebniſſen dieſes Krieges irgendeine
bürgerliche Partei noch den Mut beſitzen wird, der ſozial-
demokratiſchen Partei die Bedingungenihrer
Kampfführung vorſchreiben zu wollen. Die
Verhältniſſe können ſich im Gegenteil ſo geſtalten, daß die
bürgerlichen Parteien alle Urſache haben, keinerlei aggreſſive
Kampfſftellung der proletariſchen Arbeiterbewegung gegenüber
einzunehmen! Wenn alſo die Deutſche Tageszeitung die Parole
ausgibt „Ruhig abwarten und ſcharf beobachten“, ſo gilt das
erſt recht für die ſozialdemokratiſche Partei. Sie kann in aller

zemütsruhe die Entwicklung der Dinge abwarten in der feſten
Zuverſicht, daß ſich die Umſtände für ihre Exiſtenz- und Be
tätigungsbedinqungen wahrlich nicht verſchlechtern werden.
Um ſo weniger, je länger der Krieg währt!

(Vorwärts.)

Militäriſche Einſchränkung der Freizügigkeit.
Die Generalkommandos des 1., 2., 17. und 20. Armeekorps

verbieten die Anwerbung jeder Art von Arbeitern zwecks
Beſchäftigung außerhalb ihrer Wohnprovin z.

Aus der Partei
Eine Mahnung zur Verſtändigung!

Kundgebung der nordiſchen Sozialiſten.
Der Vorſtand des Jnter nationalen Sozialiſti-

ſchen Buregus (ſetzt im Haag) verſandte ein Rund
ſchreiben, das er von der gemeinſchaftlichen Kommiſſion
der ſozialdemokratiſchen Organiſationen Norwegens,
Schwedens und Dänemarks erhalten hat.

Das Rundſchreiben ſpricht die Hoffnung der ſkandinaviſchen
Sozialiſten aus, daß alle Mittel gebraucht würden, um
einen dauernden Frieden zuſtande zu bringen. Die
Kommiſſion wünſcht, daß die ſozialiſtiſchen Parteien aller
Länder Vor kehrungen treffen, um an den Friebens-
verhandlungen teilnehmen zu können.

Die ſozialiſtiſche Konferenz, die im Januar 1915 in Kopen-
hagen ſtattfand, und an der Delegierte aus Norwegen,
Schweden, Dänemark und Holland teilnahmen, erklärte ihre
Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des inkernationalen ſozialiſti-
ſchen Kongreſſes vom Jahre 1910, die die parlamentariſchen
Vertreter zu folgendem Programm verpflichtete:

1. Obligatoriſches internationales Schiedsgerichtsweſen;
2. Einſchränkung der Rüſtungen bis zur vollſtändigen Ab-
rüſtung; 3. Abſchaffung der geheimen Diplomatie und direkte
parlamentariſche Beaufſichtigung der auswärtigen Politik;
4. das Recht der Völker, über ſich frei zu verfügen, und Unter
ſtützung der Oppoſition gegen bewaffneten Angriff und gegen
Unterdrückung.

Die Kommiſſion weiſt ferner darauf hin, daß die „Alliierte
Sozialiſtiſche Konferenz“, die im Februar 1915 in London
tagte, ferner die öſterreichiſch-dentſche Konferenz, die im April
:915 in Wien tagte, ſowie die gemeinſchaftliche Konferenz
der ſchweizeriſchen und italieniſchen Sozialiſten,
die im September 1914 abgehalten wurde, ſämtlich ihre Zu-
ſtimmung zu ähnlichen Programmen ansgeſprochen haben.
Trotz der ungünſtigen Umſtände beſtehe demnach eine gewiſſe
Uebereinſtimmung über die Ziele des Friedens. Die Kom-
miſſion ſpricht ihren ernſten Wunſch aus, daß der Verſuch ge-
macht werde, dieſen Zielen eine praktiſche Form zu
geben. Sie will niemand beſchuldigen oder tadeln. Sie kennt
vielmehr die Schwierigkeiten, die zu überwinden ſind, aber ſie
legt dem Vorſtand des Bureaus ans Herz, ſich zu bemühen, die
verſchiedenen Sektionen der Jnternationale zu einer Kon-
ferenz zuſamenzubringen, wo die vorbereitenden Arbeiten zum
Frieden gemacht werden ſollten. Sie überläßt es dem Vor-
ſtand, darüber zu entſcheiden, ob dieſe Aufgabe in einer all-
gemeinen Konferenz oder durch mehrere beſondere Konferenzen
am beſten gelöſt werden könnte; auf jeden Fall ſei es nötig,
daß die Sozialiſten im Sinne des internationalen Kongreſſes
handeln.

Jm Kampfe für den Frieden.
Wegen Herausgabe einer Friedensnummer des

Morgenrots, der Monatsſchrift des Parteibezirkes
Niederrhein, war deſſen Vorſitzender, Genoſſe Niebuhr-
Elberfeld, im Auguſt v. J. zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ ſollte
mit der Schrift begangen worden ſein. Gegen das Urteil hatten

ſowohl der Staatsanwalt, der ſeinerzeit 14 Jahre Ge-fängnis beantragt, und der Verurteilte Keviſion angemel-
det. Das Reichsgericht hat beide Reviſionen verworfen. Die
Oeffentlichkeit war bei der Verhandlung in vollem Umfange
ausgeſchloſſen. Dies gjlt ſelbſt für die Urteilsbegründung, in
der auf Ausführungen des Reichsanwaltes Bezug genommen
wurde. Das Düſſeldorfer Landgericht, das in der Morgenrot-
ſache ebenfalls zu verhandeln hatte, übte dieſe große Vorſicht
nicht. Es ließ die Zeitſchrift verleſen und hielt auch ſeine Ver-
handlungen nicht geheim. Nun iſt die Strafe rechtskräftig ge-
worden. Genoſſe Niebuhr ſteht übrigens vor ſeiner Einziehung
zum Militär.

Ams tägliche Brot.
Erhöhung der Kohlen und Eiſenpreiſe.

Die Schraube Fhne Endel
Die neuen Richtpreiſe des Kohlenſyndikats vom 1. März bis

81. Juli 1916 ſchen eine Erhöhung von einer Mark für Koks-
fohlen, 1,50 für Koks und Koksgrieß und 50 Pf. für Stein-
kohlenbriketts vor. Der Preis für Steinkohlen wurde nicht
erhöht.

Der Vertreter der ſtaatlichen Gruben erklärte ſich mit der
Feſtſetzung der neuen Richtpreiſe einverſtanden, aus-
genommen die Briketts, deren Erhöhung er noch nicht billigte.

Der Roheiſenverband beruft ſich nun auf die Stei-
gerung der Koks- und Eiſenſteinpreiſe und begründet ſeiner-
ſeits damit wieder eine Preiserhöhung für Quali-
tätsroheiſen, die am 1. März 1916 in Kraft treten und
Gültigkeit bis 30. Jnni 1916 haben ſoll.

Ein Keil treibt den anderen! Die Erhöhung des Koks-
preiſes zieht die des Roheiſens nach ſich. Der Hände
ler ſchiebt die Preiserhöhnung von ſich wieder anf die Verarbei
ter der Rohſtoffe ab, und dieſe klagen dann über die Vere
teuerung der Rohſtofe und erklären den bei ihnen beſchäftigten
Arbeitern, die ſo nötigen Lohnerhöhungen deshalb nicht
gewähren zu können. Die Löhne halten aber nicht Schritt mit
der Preisſteigerung der allgemeinen Bedarfsartikel, ſo ver-
ſchärft ſich die Not und das Elend.

Bei der Preisſteigerung der Gewinne aus den Bergwerken
denkt man auch nicht an den Bergmann.

Höchſtpreiſe für Kaffee ſind notwendig.
Zu einer Meldung, daß die Regierung vorausſichtlich vorerſt

von einer Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kaffee abſehen
werde, weil der Handel die Regelung der Preisfrage ſelbſt in
die Hand genommen hat, erfährt die Frkf. Ztg. aus beteiligten
Kreiſen, daß es ſich dabei lediglich um folgendes handle: Eine
Anzahl Groß-Detailliſten und Spezialgeſchäfte iſt überein-
gekommen, den Kaffeepreis ſo lange unter den an den See-
plätzen gültigen Preiſen zu halten, ſolange ſie noch über ältere,
billiger eingekaufte Beſtände verfügen. Eine unbedingt bin-
dende Zuſage eines beſtimmten Preiſfes iſt nicht erfolgt. Dem-
nach werden dadurch behördliche Maßnahmen zur Verhinderung
der unerfreulichen Verhältniſſe bei der Preisbildung für Kaffee
durchaus nicht überflüſſig.

Konſum und Käſe.
Seitdem die Höchſt preiſe für inländiſchen Käſe einge

führt worden ſind, iſt dieſes wichtige Nah rungsmittel
an zahlloſen Plätzen vollſtändig aus dem Klein-
verkehr verſchwunden. Plötzlich haben ſämtliche
Emmenthaler, Holländer und ſonſtige ſogenannte Konſum-
käſe ausländiſche Herkunft erhalten und weiſen demgemäß
weſentlich höhere Preiſe auf, als die Bundesratsbeſtimmun-
gen gewünſcht haben. Nun werden die Preisprüfungsſtellen
und ſonſtigen Behörden dieſer auffälligen Erſcheinung, daß
im Jnland erzeugter Käſe, insbeſondere Tilſiter, ſogenannter
Schweizer- und Holländer-Käſe einfach nicht mehr für das
Publikunc exiſtiert, gewiß nachgehen. Wichtiger wäre es aber,
ror allem würde es ſchneller zu dem gewünſchten Erfolge, daß
dieſe Käſeſorten zu den Höchſtpreiſen zu haben ſeien, führen,
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Truppenteile beziehen die Friedenslöhnung.

Enn die van frauen Selbſtſchuh üben wollten Sie hätten
es nur nötig, bis auf weiteres un ter allen Umſtändenländiſchen Käſe r n we ten pns eine
Beſſerung der Marktlage ſich einſtellte. Bei einem ſolchen ſoli
dariſchen Vorgehen der Käufer würden überraſchend ſchnell die
verſchwundenen inländiſchen Sorten wieder zum Vorſchein
kommen und zum Höchſtpreis abgegeben werden müſſen

Der Lebensmittelmarkt in Berlin.
Nach der Lebensmittelſtatiſtik der Stadt Ber

lin ſind in der Woche vom 31. 1. bis 5. 2. die Rinder und
Kälber, ſowie das Rind und Kalbfleiſch im Groß und Kleinhandel, ferner das Hammelfleiſch im gleinhar der eſtiegen,
zum Teil ziemlich erheblich, bis zu 21 v. H. Auch ßaß aus
ländiſche Schweinefleiſch ſtieg im Preiſe ſowohl im Groß
wie im Kleinhandel. Von den Gemüſearten waren teurer als
in der Vorwoche: der Spinat, die Morrüben, die Teltower Rüb-
chen und der Grünkohl; billiger: der Wirſingkohl, während ſich
bei den Kohlrüben, beim Roſen, Rot- und Weißkohl der Preis
nur wenig änderte.

Inzwiſchen ſind bekanntlich die Höchſtpreiſe für Gemüſe in
Kraft r wobei das ausländiſche Gemüſe ganz beſonders
gut bedacht wurde. Die Folge davon iſt, daß ein Mangel an
inländiſchem Gemüſe zutage tritt. So klagt u. a. auch die
Berl. Morgenpoſt: „Mit dem erſten Tage des Jnkrafttretens
der neuen GemüſeHöchſtpreiſe in Berlin iſt auf einmal, be
ſonders im Weſten der Stadt, kein inländiſches Gemüſe mehr
u haben. Ueberall erklären die Händler, nur noch ausländi-
chen Kohl zu führen und hängen an den Verkaufsſtänden und

in den Läden entſprechende Plakate auf.“ Werden hier die
Aufſichtsſtellen energiſch zufaſſen?

Ein Butterſchiedsgericht in Dresden.
ſterium, hat zur Entſcheidung der Streitigkeiten über Höchſt
preiſe der verſchiedenen Butterſorten beim Landgericht in Dres
den ein Butterſchiedsgericht eingerichtet.

Neue Bierpreiserhöhung in Württemberg. Die Brauereien
Württembergs beſchloſſen eine Bierpreiserhöhung um 4 Mark
pro Hektoliter. Die Erhöhung ſoll am 15. Februar in

Kraft treten. eLöhnung und Verpflegung der öoldaten.

D. Stücklen, Mitglied des Reichstags.
Vielfach erfolgende Anfragen laſſen erkennen, daß im Felde

und in der Heimat eine große Unkenntnis darüber vorhanden
iſt, was den Soldaten an Gebührniſſen und Verpflegung zu
ſteht. Es iſt daher von Nutzen, die einſchlägigen Beſtimmungen
einmal kurz erläutert zuſammenzuſtellen.

Zunächſt die Geldbezüge.
zwiſchen mobilen und immobilen Truppen.
die Meinung auf, daß die innerhalb der deutſchen Grenzen
ſtehenden Truppen immobil ſind, dagegen die jenſeits der
Grenze ſtehenden Truppen mobil. So einfach iſt die Unter-
ſcheidung nun freilich nicht. Darüber, ob eine Truppe mobil
iſt oder nicht, beſtehen beſondere Vorſchriften. So kommt es,
daß Truppenteile, die in Deutſchland ſtehen, mobil ſind; um
gekehrt dagegen befinden ſich Truppen im feindlichen Gebiet imimmobilen ſtand Beſchwerden dagegen ſind völlig zwecklos,
weil für die Frage, ob ein Truppenteil mobil iſt oder nicht, aus
ſchließlich militäriſche Geſichtspunkte beſtimmend ſind. Der
finanzielle Effekt iſt allerdings recht füblbar. Die mobilen
Truppen erhalten die Kriegslöhnung. Dieſe beträgt monat-
lich: für Feldwebel 96 Mk. und C Mk. Zulage 126 Mk.;
Vizefeldwebel 63 Mk.; Sergeanten 57 Mk.; Unteroffiziere

Gefreite 18,90 Mk. Gemeine 15,90 Mk. Jmmobile
Dieſe beträgt:

für Feldwebel 81 Mk. und 15 Mk. Zulage 96 Mk.; Vizefeld
webel 57 Mk. Sergeanten 49,50 Mk. Unteroffiziere 30,60 Mk.;
Gefreite, berittene, 12,90 Mk. Gefreite, unberittene, 11,40 Mk.
Jemeine, berittene, 11,40 Mk. Gemeine, unherittene, 9,90 Mk.
Außerdem erhält jeder Eingezogene, der es nicht ſchon einmal
hekommen hat, ein Putzgeld von 7,40 Mk. Auf die Zulagen, die
gewährt werden können, kann hier nicht näher eingegangen
werden, es handelt ſich zumeiſt um Kommandozulagen, die bei
Verwendung zu beſonderer Dienſtleiſtung zuſtändig ſind. Ein
Uebelſtand tritt aber beſonders in die Erſcheinung. Das ſind

40 Mk.;

Das ſächſiſche Mini-.

Hier iſt zu unterſcheiden.
Recht oft taucht,

vie nicht etatsmäßigen Unteroffiziere. Jede Kompagnie hertt
eine beſtimmte Anzahl Unteroffiziere; wird nun ein Soldat
zum Unteroffizier befördert, ohne daß eine etatsmäßige Stelle
frei iſt, dann kann er die Unleroffizierslöhnung nicht bekom-
mnen, ſondern wird bis zum Freiwerden einer Stelle als Soldat
gelöhnt. Grundſatz ſollte es ſein, etatsmäßige Unteroffiziere
nicht als Erſatz hinauszuſchicken, ſolange ſich bei der Truppe
noch außeretatsmäßige Unteroffiziere befinden. Jm Felde er-
halten die Truppen außerdem noch Belohnungen, ſo z. B. für
die Eroberung einer feindlichen Fahne 750 Mk. Dieſer Betrag
wird aber nicht verteilt, ſondern bleibt der betreffenden
kupheneinheit zu zweckmäßiger Verwendung im Jntereſſe der
Truppe.Die Krankenlöhnung der Mannſchaften bekrug früher pro
Tag 10 Pfennig, ſie iſt erhöht worden auf 32 Pfennig pro Tag,
gleichgültig, ob der Soldat im Felde verwundet oder in der Hei-
mat krank geworden iſt.

Und nun zur Ver flegung Jm Frieden beträgt das
Beköſtigungsgeld, pro Mann und Tag 50 Pfennig, im Kriege
1,20 Mk. Daraus geht ſchon hervor, daß der Soldat im Felde
eine reichere Verpflegung zu beanſpruchen hat. Die Verpfle-
gungsvorſchriften ſowohl für das Heer, wie auch für die
Marine, ſind außerordentlich umfangreich. Sie ſind auf dem
Grundſatz aufgebaut, zur Verpflegung der Soldaten nur gute
Rohmaterialien zu Die Friedensverpflegung ſetztſich im allgemeinen zuſammen: 1. aus 250 Gramm Fleiſch im

rohen Zuſtande gewogen, oder 200 Gramm Fleiſchkonſerven oder
geräucherten Speck; nach neneren Beſtimmungen Lönnen auch
Fiſche gegeben werden. 2. Gemüſe: 125 Gramm Reis, Gries,
GBraupen, Grütze oder 250 Gramm Hülſenfrüchte, oder 60
Gramm Dörrgemüſe oder 150 Gramm Gemüſekonſerven oder
1500 Gramm Kartoffeln. 3. 25 Gramm Salz. 4. 15 Gramm
gebrannten Kaffee. Es kann auch die Hälfte Gemüſe und die
Hälfte Kartoffeln zuſammengegeben werden oder zwei Drittel
Hemüſe und ein Drittel Kartoffeln. Dazu 750 Gramm Brot.

Die mobilen Truppen haben Anſpruch auf 375 Gramm
ſriſches, geſalzenes oder gefrorenes Fleiſch. Statt deſſen dürfen
auch verabreicht werden 550 Gramm Flußfiſche oder 375
Gramm friſche Seefiſche oder 225 Gramm Salzfiſche oder 225
Gramm Heringe oder 200 Gramm Rauchfleiſch oder geräucher-
ter Speck oder Fleiſchkonſerven. Die Sätze für Gemüſe ent-
ſprechen den Friedensſätzen. Unter Umſtänden können auch ge
geben werden 200 Gramm Nudeln oder je 1200 Gramm Speiſe-
rüben oder Kohl oder 450 Gramm Sauerkohl oder 125 Gramm
Backobſt. Ferner 25 Gramm Salz, 25 Gramm gebrannten oder
30 Gramm ungebrannten Kaffee, ſtatt des Kaffees auch drei
Gramm Tee nebſt 17 Gramm Zucker. Die tägliche Brotportion
lLeträgt 750 Gramm Brot oder 400 Gramm Eierzwieback oder
790 Gramm Feldzwieback.

Auf dieſe Verpflegung haben alle mobilen Heeresangehörigen
ohne Unterſchied des. Ranges und der Dienſtſtellung Anſpruch.
Eine beſondere Verpflegung einzelner Chargen, etwa der
Unteroffiziere wäre alſo nicht zuläſſig. Bei außerordent-
lichen Anſtrengungen ſind die Armee-Oberkommandos ermäch-
tigt, eine Erhöhung der Beköſtigungsportionen anzuordnen,
wenn nicht zu befürchten iſt, daß daraus Verlegenheiten für
die nachfolgende Zeit erwachſen. Jn der Regel ſoll jedoch die
Erhöhung nicht mehr betragen, als ein Drittel der regelmäßigen
Fleiſch oder Gemüſeportionen. Unter gleichen Vorausſetzun
gen oder wenn die klimatiſchen oder Witterungsverhältniſſe es
ratſam erſcheinen laſſen, ſind die Armee-Oberkommandos be
fugt, eine doppelte Kaffeeportion oder neben der Kaffeepor-
tion C,1 Liter Branntwein oder ſtatt Koffee eine doppelte Tee
portion zu gewähren. Bei Mangel an Fleiſch können mehr Ge
müſekonſerven gegeben und unter außergewöhnlichen Verhält-

niſſen dürfen mit Zuſtimmung des Kriegsminiſteriums auch
Genußmittel als Zuſchüſſe zur Feldkoſt gegeben werden. Bei
den einzelnen Truppenteilen wird der Verpflegungsdienſt nach
Anordnung des Kommandeurs durch die Verpflegungsoffiziere
und ihr Hilfsperſonal (dazu kommandierte Mannſchaften und
Unteroffiziere) wahrgenommen.

Bei den jetzigen Lebensmittelpreiſen kann die Verpflegung
in der Heimat natürlich nicht mehr mit 60 Pf, pro Mann und
Tag beſtritten werden. Das Kriegsminiſterium hat deshalb
die Verpflegungsgebührniſſe den örtlichen Verhältniſſen ent-
ſprechend feſtgeſetzt. Klagen kommen beſonders von den
Truppenteilen, die von privaten Unternehmern verpflegt wer
den, die natürlich möglichſt vielverdienen wollen. Deshalb
müßte man dafür ſorgen, daß Unternehmer völlig ausgeſchaltet

werden. Wo die Truppe zur Selbſtwirtſchaftung Wwergeyſt, ver
ſchwinden ſofort eine Menge Klagen, namentlich dann, wenn
Leute in die Küche kommandiert werden, die auch wirklich zu
kochen verſtehen.

Die Urlaubsfrage iſt natürlich eine beſonders bren-
nende, denn es iſt begreiflich, daß jeder Eingezogene den leb-
baften Wunſch hat, ſeine Angehörigen von Zeit zu Zeit ein-
mal zu ſehen. Hier iſt nun feſtzuhalten, daß ein geſetzlich feſt
elegter Anſpruch auf Urlaub nicht beſteht. Aber den Truppen-
ommandeuren iſt nahegelegt worden, Urlaub zu geben, wenn

die dienſtlichen Verhältniſſe das geſtatteten. Die Erteilung
von Urlaub iſt alſo völlig in das Belieben des Kommandeurs
geſtellt. Daran iſt nun einmal nichts zu ändern. Es liegt
aber im Jntereſſe der Truppe ſelbſt, den Mannſchaften den
Urlaub, wenn es irgend geht, nicht zu verweigern. Mit der
Gewährung von Urlaub iſt jetzt die freie Fahrt und die Ge-
währung eines Verpflegungsgeldes von 1,50 Mk. pro Tag ver
bunden. Hier ſind aber gewiſſe Einſchränkungen zu beachten.
So wird freie Fahrt nicht gewährt bei kurzem, ſich öfter wieder
holendem Urlaub. So z. B. wenn Mannſchaften über Sonn-
tag aus der Garniſon in die nahe Heimat fahren. Damit ent
fällt auch das Verpflegungsgeld. Dieſes Geld wird auch dann
nicht bezahlt, wenn ein längerer Urlaub gewährt wird, damit
der Mann ſein eigenes Geſchäft verſehen oder in einem Be
triebe die Arbeit aufnehmen kann. Unter dieſen Umſtänden
kann natürlich auch den Landwirten, die zur Frühjahrsbeſtel-
lung beurlaubt werden, nur die freie Fahrt, nicht aber Ver-
pflegungsgeld gewährt werden.

Mehrfach iſt die Befürchtung aufgetaucht, die Hauptleute in
der Heimat würden mit der Erteilung von Urlaub ſparſamer
ſein, wenn Freifahrt und Verpflegungsgeld gefordert wird.
Wenn ein Hauptmann ſo verfahren wollte, ſo würde er ſich
damit direkt in Widerſpruch ſetzen zu den Jntentionen des
Reichstages, denn durch freie Fahrt und Verpflegungsgeld ſoll
der Urlaub erleichtert, nicht aber erſchwert werden. Jn
dieſem Zuſammenhang iſt noch zu erwähnen, daß Schnellzüge
nur gegen Bezahlung des Zuſchlags und nur, wenn mindeſtens
100 Kilometer zurückgelegt werden, benutzt werden dürfen.

Die Beſtimmungen für die Marine entſprechen im allge-
meinen denen des Landheeres, insbeſondere gilt, ſoweit das
Verpflegungsgeld in Betracht kommt, das Folgende: Die Be-
ſtimmung, nach welcher die während des Krieges unter Cewäh-
rung freier Fahrt beurlaubten Mannſchaften mobiler und
immobiler Formationen des Heeres für die Dauer des Urlaubs
Verpflegungsgebührniſſe erhalten, iſt durch Allerhöchſte Ordre
vom 30. 1. 1916 auch auf die Mannſchaften der Marine aus-
gedehnt worden. Der Anſpruch auf das Verpflegungsgeld für
die Mannſchaften der Marine beginnt ebenſo wie für die des
Heeres mit dem 21. Dezember 1915.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch druckerer e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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farbiges Prütungshleie
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Formen 18.50 16.50 13.50
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in den ertaubtSonntag Abtenungen
Il Montag

Lelken

12 Pakete Veilchen-Seifen- 95
pulver

4 Pakete Salmiak-Terpen-
tin-Seifenpulvoer

10 Pakete Bleichsoda6 Pakete Veilchen-Seifen- 6

pulver mit Geschenk
4 Pak. Wasohpalv. Porlix 95
4 Stück Lilien- Milchseifke 95

50 Bogen

kuttor in

sohläge

Kleiderstoffe
kinfarbige Kleiderstoffe ma
Qual., i. gr. Farb.-Ausw., Atr. 4.50 3.75 2.95 2.25

Weisse Kleiderstoffe un 95
besonders preiswert Meter 3.50 2.25 1.95 bis

Schwarze Kleiderstoffe
Webarten Meter 4. 50 3.75 2.50 2.10

tet Kleiderstoffe a 95
in Wolle, Halb- u. Baumwolle, Mtr. 3.25 2.85 1.45

Karierte Kleiderstoffe e 95
dunklen Karos Meter 2.95 2.45 2.25 1.65

Bunte, geblümte Satins
Muster- Auswahl IJeter 1.85 165
Seidenstoffe kariert und gestreift, für

Blusen Meter 2.25 2.10 1.95
Schwarze Seidenstoffe
erprobte Qualitäten. Meter 2.75 1.75
Kleider-Samte schwarz und farbig, p
für Konfirmationskleider Meter 6.75

Klapp-Sport-Wagen
mit doppeltem Seitenausschlag, weit verstellbar,

Nickelbogen und Gummirädern
86.50 33.50

Umsohl a

5 Rollen 95

Le u.geides- 9
Konäiit, zus.

100 Bog. deutseh. Briefpa- 95
pier, 50 Umschläge, zus.

400 bunte Gesohäfte m 95

M B it4 Stüok Blumen-Fettseife 95 n e ietpadter t r 95 2 d Emaille- 95
Kerzen, prima Qualität 1 Ma pwr u Wleſen10 od. 3 Dos. Schuhereme 95 50 meobikge Zus. Porrollan- J1 Henkeolkorb w. Früchte 951 Uagbürte mit poliert. 95 1 Briettasche mit Block 95 Salatieren äeror

Grikffe 6 dekor. Abendbrotteller 9540 bunte h h o n1 gute Wellenschere 95 von Halle 95 95 6 durchbrooh. Kuehbenteller 95

2 Riesendosen

6 Paar dekor.

leefavzen

unserer

Pfennig Iage
Für den

1 Sohmortopf, 20 on 95
1 Masohinentopf, 18 om 05
1 Wasohbeqken, oval, 34 om 95

1 Sand-, Seife-, Soan ar. 95
nitur, Emaille

1 Kaffeekanneo, Delftdekor 95
2 Maschinentöpfe, 14 und 95

16 cm

Tteilig, dekor.

1 elegante Figur 95

Schluss- Verkauf

95
Pupler waren

Butterbrot- Papier

Eulanterie
1 grosses Wandbild 95
1 elegante Blumenvase 95
1 groczes Nipper 95
1 verniekelter Brotkorb 95
1 Aschenbecher 95
1 Handschuh-Kasten 95
1 Kragen Katten 95
1 Tasohentueh-Kacten
1 Saftkanne mit verniekel- 95

tem Deckel

2 Bilderrahmen 95
1 Naechtlkmpohen 295
1 lange Tabakapfeiko o o
1 Teeservice, Atg. echt Pors. 5

1 Lkörservioo 95
1 Salatiere m. verniok. Rand 95

c

in den erlaubten
Abteilungen

t u 95

Konfltüren
1 grosse Tafel Schweizer 95

okolade u. Pfund
gute Pralinees aus.

Feinete Saretn r a 99
t P

Vonile Schoroied 95
BlocksFeinste v z 95

Gemisohte gerbon 9 5

Pfun
Pfd. Sarotti-Punsohbohn. 95

Pfd. Marzipan- Kartoffeln

Kräutor- Bonbons gegen 95
RHust. u. Heiserkeit, 4 Pa.

5 Rollen Keka u,

Soweit
Vorrat. LebensmittelG Soweit

Vorrat.

Corned Beef

Delikatess-Sülze

Lacheheringe Stück 38
Schellfische Pfund 80
Pfaumen- Marmelade Pfund h e
Erdbeer- Marmelade Pfund 60
Himbeer- Marmelade Pfund 60
Aprikosen-Marmelade, Pfund 60

Gemischte Marmelade, Pfd. 48
Obet- Marmelade Pfund 40

Zuckerhonig Pfund 42
Pfund 60

Pfund 75

i Ptna 68
Pfund

M

II T
Japtwun

Preisselbeeren

7*
4 5- Pfd. EimerKunsthonig

kuodlauc-
Gem. Marmelade v

Pfund

II Pfund
e

Gem. Marmel., 2-Pfd, Pimer 95

Konserven

Pflaumenmus 2 Pfand 95
Apfolsinen, Stäeck 12, 8 Stdek 25

Zitronen e 8009 2 Stuek 15

Gebrannter Kaffee W
i Pfund 1.40

Kathrein. Malzkaffee, Pfund 29

„Kalobion“, v Kaffee 95
Ersatz Pfund-PaketKrion Kerdeener, h Pfund 23

Franck-Griees-Zuzate Paket 25

Zucker, gem. Pfund 26

Salz Pfund 11Gebackene Aprikosen, Pfd. 75

Gebackene Pfirsiche Pfd. 60
Gebackene Birnen Pfd. 60
Gebaek. Apfelringe, Pfd. 56 48
Geback. Pflaumen, Pfd. 49 45

n Honig-Ersatz 2 Pakete 95

Warenhaus
Hamburger

Engros Lager
4700

Stangenspargel Grüne Bohnen 45
2 Pfund-Dose 1.90 1.65 2 Pfund-Dose

Abschnittspargel 78 Grüne Bohnen h
2 Pfund-Dose ohne Faden 2 Pfund-Dose

Schnittspargel 95 Junge Erbsen 79
2 Pfund-Dose 1.30 2 Pfund -Dose 95

Pflaumen 6 Gewürfelte Karotten 45
2 Pfund-Dose 2 Pfund-Dosse

Kirschen 95 Junge Wachsbohnen 90
2 Pfund-Dose 2 Pfund-Dose

e

Apfelmus 2 Pfund-Dose /2 Leipziger Allerl 3 85 78

eKonfektion
Prüfungs-Kleider a. 19
braup, dlau, rot ete. Fon 86.00 bis
Konfirmanden- Kleider
Stoff., moderne Macharten Von 27.00 bis

Konfirmanden- Jacketts es 75Farben, neueste Gurtelform von 21.00 dis 12

Baumwollwaren
Hemdentuehe ur Leib und Bett
wäsche 'eDB Meter 95 85 /5

Renforeé u. Makotuchefeinfädig J Aeter 95 85 /8

Luisiana-Tuche für Bettwäsche, 80 75
Meter 1.85 bisund 130 cm breit

Weisse Damenhemden c
mit Languette oder Stickerei Stück 2.95 2.65

Weisse Damenheinkleider
Kniefasson, mit Stickerei Paar 2.95 2.45

Stickerei-Untertaillen 95
Stück 1.75 1.45

KClapp-Sport- Wagen
mit verstellbarer Lehne und Beinstütze,
Rücken und Sitz e mit 25abnehmbarem Schutzbrett und

Gummirädern
19.00 18.00

Er. Ulrichstr.

60 61.
Ferusprech, 378.

I

m

werde
wurde
Ehen
dann
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e länger der Kriegszuſtand dauert, deſto klarer wird, daß
auf dem Gebiete des sweſens unheilvolle Zuſtände
drohen. Die Bautätigkeit o gut wie vollſtändig, die Zu
nahme der Bevölkerung aber dauert an und trotz der Verluſte
an Menſchenleben auf den Kriegsſchauplätzen wird die Volks
zahl nach dem Kriege ſicher et ſein, als vorher. Frr7 alſo
in normalen Zeiten die Produktion an r ſonders
an kleinen Wohnungen, nicht ritt mit der ſteigenden Nachfrage, ſo wird jetzt das Mißverhältnis röher. Tatſache
iſt auch, daß die Nachfrage nach kleinen nungen kg
wird. n die große Zahl der Familien, die durch den Ver
luſt des ährers gezwungen wird, ihre Lebenshaltung ein
zuſchränken, was in vielen Fällen vor allem führen wird,
eine billigere Wohnung zu ſuchen, ſteigert dieſe Nachfrage.
Abgeſehen davon, iſt nicht zu beſtreiten, daß eine erhebliche An
zahl Familien, die nicht von dieſem herben Schiclſal betroffen
werden, durch den Krieg in ihrem Einkommen geſchmälert
wurden. Es kommt hinzu, daß bei Ausbruch des Krieges viele
Ehen geſchloſſen wurden (Nottranungen); die Frauen blieben
dann wohl während des a in der Wohnung der Eltern,
aber nach dem rig werden die Ehepaare Wohnungen ſuchen.
Dann gingen die Ebeſchließungen zurück, aber das wird nach
den bisherigen Erfahrungen wieder ausgeglichen, weil alsbald
nach Friedensſchlu z um ſo mehr Ehen geſchloſſen werden.

Allerdings kommt folgendes in Betracht: die Wohnungs-
a in den Großſtädten war brennend, weil in den letzten
Jahrzehnten der Zuzug e Würde hin Städten ſehr war.
Wird das ſo bleiben? Es hängt hier viel von der Geſtaltung
der wirtſchaftlichen Konjunktur nach dem Kriege ab. Aber das
Wahrſcheinlichſte iſt. daß nach wie vor die Anziehungskraft der
gro Zentren beſtehen bleiben wird. Ja, es iſt nicht un
wahrſcheinlich. daß der Zug nach den Städten verſtärkt wird.
Indem nämlich der Krieg Millionen von Männern aus der

sherigen ländlichen oder kleinſtädtiſchen Lebensſphäre her
au ſſen hat, entſteht für einen nicht geringen Teil von ihnen
die Aufgabe, „von neuem anzufangen“, und bei der allgemeinen
Strömung, die feit Jahrzehnten beſteht, iſt zu erwarten, daß
ſie das verſuchen werden, indem ſie nach der Großſtadt ziehen.
Jedenfalls entſteht die Aufgabe, nach dem Kriege eine ſehr
intenſive Baukätigkeit zu entfalten, wobei es ganz beſonders
auf den Ban von billigen kleinen Wohnungen ankomnmt. Nun
befand ſich aber das Baugewerbe einige Jahre vor dem Kriege
n einer überaus ſcharfen Kriſe. Sie wurde herbeigeführt
durch die Umwälzung in den Bauverhältniſſen und durch die
„Geldteuerung“, d. h. das Steigen des Zinsfußes.

Das Baugewerbe wurde beeinflußt durch das Eingreifen des
Großkapitals. Früher war hier der kleine und mittlere
Unternehmer ausſchlaggebend, der Bauten ausſührte zu dem
Zwecke, das fertige Haus möglichſt ſchnell zu verkaufen. Es
waren ſehr viel unſolide Elemente darunter, die berüchtigten
„Baulöwen“, die es nur zu oft darauf abgeſehen hatten, ihre
Sieferanten, die Vauhandwerker, hineinzulegen. Das ganze
Gewerbe hatte, weil die Spekulation eine ſo große Rolle
pielte, etwas Unſolides an ſich. Seit Mitte der neunziger

Jahre ungefähr wandte ſich das Bankkavital dem Grundſtücks
markte mehr als früher zu. Die verfügbaren Baugründe an
der Peripherie der Städte gingen mehr und mehr in den Beſitz
von „Terraingeſellſchaften“ über, die von den Großbanken

nangziert wurden. Damit wurde den kleinen Unternehmern
s Geſchäft erſchwert. Prf Tätigkeit hatte darin beſtanden.

daß ſie in Grundſtücken ſpeknlierten und gleichzeitig bauten.
Jest ſind die Grundſtücke „in feſten Händen“, die Spekulation
alſo nicht mehr lohnend, und dann iſt das Bauen auch nicht
mehr verlockend. Der weitere Schritt wäre nun, daß das Groß
kapital auch die Bautätigkeit übernimmt. Anſätze dazu ſind
vorhanden. Beſonders in Berlin haben die Vanken ver-
ſchiedentlich den Terraingeſellſchaften Bangeſellſchaften ange-
gliedert und ſchließlich gingen ſie dazu über, die Terrains zu
bebauen und die ſer in eigener Verwaltung zu behalten
Aber in dieſer En vicklung iſt man ſtecken geblieben: als ſeit
der Hochkonjunktur im Jahre 1906 eine „Geldklemme“ ſich be
merkbar machte, d. h. die Nachfrage nach Leihkapital dauernd
das Angebot übertraf, die Banken alſo lukrativere Verwendung
für Kapital fanden, ſchränkten ſie die Beteiligung am Bau-
weſen ein. So wurden alſo die kleinen Spekulanten zum
erheblichen Teil ausgeſchaltet; das Geſchäft iſt dadurch ſolider
geworden aber die Bantätigkeit ging zurück.

Die lebhafte Nachfrage nach Kapital, die eine Erhöhung des
Zinsfußes nach ſich zog, hat aber noch in anderer Weiſe auf
das Baugewerbe und auf den Grundſtücks und Häuſermarkt
eingewirkt. Die r r forderten ebenfallshöhere ßer alte Hypotheken wurden gekündigt, neue nur
gegen erhöhten Zins bewilligt. Dabei ſtellte ſich dann aber
heraus, daß ein gewaltiger Teil der Hausbeſitzer rettungslos
delate iſt. Die Spekulation hatte den Kaufpreis der
Häuſer immer mehr in die Höhe getrieben, und entſprechend
dieſem Steigen der Preiſe werden immer höhere Schulden auf-
gehäuft. Seit jeher war ja das ganze Getriebe auf äußerſte
Anſpannung des Kredits angelegt da die Käufer von Miet-
häuſern in den ſeltenſten Fällen über genügendes Eigenkapital
verfügten. Stieg aſo im Laufe der Jahre der Kaufpreis eines
Hauſes, ſo ſtieg im gleichen Maße, oft noch ſtärker ſogar, die
hy Belaſtung. Das bedeutete dann aber auch,
daß mehr Zinſen herausgewirtſchaftet werden mußten, was
man erzwang durch Steigerung der Mieten. Wurden dannderart ar r Hausbeſitzern die Sphierren ge
r ten ſie für neue Hypotbeken plötzlich höheren Zins-

fuß zahlen,

nicht mehr herauszuwirtſchaften war, weil eine weitere Steige-
rung der Mieten nicht durchzuführen war, wenigſtens nicht
ſofort. Die Folge war W ſe der Zwangsverſteigerungen,
bei denen die Gläubiger, ſoweit ſie Geld auf zweite oder dritte
Hypothek geliehen hatten, ihr Kapital einbüßten. Das zog die
weitere Folge nach ſich, daß es immer ſchwerer wurde, hypothe
kariſche Darlehen zu erhalten; das Leihkapital mied eben die
allzu riskante Anlage, zumal es auf anderen Gebieten leicht
ſichere Anlage fand. Daher die allgemeine „HypothekenNot“,
die ſich in den letzten Jahren vor dem Kriege geltend machte.

Was wird nun der Krieg in dieſer Hinſicht zeitigen? Ganz
zweifellos wird auch nach dem Kriege „Geld teuer ſein“, d. h.
der Zinsfuß wird weiter ſteigen. Das kann gar nicht anders
ſein, da ein ſo großer Teil des verfügbaren Leihkapitals durch
die Milliardenanleihen abſorbiert wurde, durch Anleihen, die
ſich mit funf r verzinſen. Auch wird ſicher in der nächſten
Zeit nach dem Keiege, wenn es gilt, Handel und Jnduſtrie
wieder auf die Friedeneverhältniſſe nen. die Nach
frage nach Leihkapital gergd ſtürmiſch werden. Die Folge
dürfte ſein, daß dann die Kündigung von Hypotheken erſt recht
in gewältigem Umfange erfolgt. Während des Krieges iſt die
Kündigung durch die beſtehenden Verordnungen erſchwert, aberdieſer ſtand wird ſich nicht aufrechterhalten laſſen. Was
dann mit den überſchuldeten Hausbeſitzern geſchehen wird, die
die alten Hypothekendarlehen zurückzahlen ſollen, neue aber
nicht, oder nur zu e hohem Zinsfuß erhalten
können, iſt allerdings ſchleierhaft.

ann ſtellte herans, daß die erhöhte Zinſenlaſt

re

Aus den Kreiſen der Hausbeſ er erſchallt denn auch ein
dringlich der Ruf na Je Dieſer Ruf findet leicht Gehör,
weil eine ſcharfe Kriſe des Hypothekenkredites leicht zu einer
allgemeinen greſuriſ, ſich auswachſen kann. Darauf iſt es
zurückzuführen, daß die preußiſche Regierung Geſetzvorlagen
einbringt, die Reformen auf dem Gebiete des Hypothekenkredites
anbahnen fen. Indeſſen dürfen dieſe Reformen r etwa
den Charakter annehmen, daß man die rettungslos verkrachtenusbeſitzer, deren mißliche W die Folge der Spekulation

iſ, zu retten verſucht. Das wäre Siſyphusarbeit. Dagegen
cheint es dringend notwendig, beizeiten darauf hinzuarbeiten,

die Bautätigkeit in Schwung kommt, und zwar eine Bau
tätigkeit, bei der das h lement nach Möglichkeit aus
geſchaltet iſt. Eine ſolche Tätigkeit könnten am eheſten Bau

ausüben, die ſi r Aufgabe machen, billige
Kleinwohnungen herzuſtellen, wobei es nur auf die notwendige
Verzinſung des Kapitals, nicht auf ſpekulativen Gewinn abge
ſehen iſt. Ohne hypothekariſchen Kredit können aber auch dieſe
Genoſſenſchaften nicht auskommen und es gilt, ihnen dieſen zu
ß rn. Das muß möglich ſein, da es ſich hier um abſolut ſolide
apitalanlagen handelt. Freilich wäre das gegen das Inter

eſſe der Hausbeſitzer, deren Lage um 4 mißlicher wird, je mehr
billige Wohnungen neu entſtehen. ie ſo oft, ſteht hier ein
öffentliches Intereſſe gegen das Intereſſe der Beſitenden. Man
darf geſpannt ſein, welches obſiegen wird.

Verſtändigung.
Stellungnahme des ſchwediſchen zentralorgans.

Zu dem von uns und auch im Vorwärts veröffentlichten
Arkikel des Genoſſen Ströbel über eine ſozialiſtiſche „Ver
tändigung“ ſchreibt das Zentralorgan der ſchwediſchen
Sozialdemokratie, Stockholmer Socialdemokraten, in
ſeiner Nummer vom 3. Februar:

„So beherzigenswert der Wunſch unſeres deutſchen Bruder
organs nach einer allgemeinen r Verſtändigungs-
eonferenz auch iſt, will es doch ſcheinen, als ob die Anſicht des
Vorwärts über die gegenwärtigen Vorausſetzungen für eine
ſolche allzu optimiſtiſch wären.

Wir haben mehrfach Veranlaſſung gehabt, darauf aufmerkſam
zu machen, daß der Vorwärts mit all ſeinem anerkennenswerten
Streben nach Ohjektivität doch bis jetzt immer allzu ſchematiſch
die Gegenſätze, die der Lage in Deutſchland das n geben,
auf die franzöſiſche Bruderpartei überträgt. Die Zeitung ſetzt
unn Gleichheitézeichen zwiſchen die Bewilligung der Kriegs-
kredite durch die deutſche Fraktionsmajorität, und die Gut
heißung der Kriegekredite durch den franzöſiſchen Kongreß mit
der Abſicht, den Feind aus dem Lande zu treiben. Beide, die
deutſche und die franzöſiſche Mehrheit haben nach dem Vor-
wärts gefehlt, das ſei gehauen wie geſtochen. Aber da die
franzöſiſchen Parteigenoſſen ſich beſtimmt gegen Annexionen
ausgeſprochen haben und nicht „die Zerſchmetterung des preußi-
ſchen Militarismus“ zur Friedensvorausſetzung machen, ſon-
dern nichts anderes wollen, als ihn zu der Anerkennung des
Schiedsgerichtsweges zur Schlichtung von Streitigkeiten zu
hringen, gebe es nichts, das hindert, daß man nun anfängt,
irre Frieden zu reden, den die beiden Völker ſo inbrünſtig

rauchen.
So einfach liegt auf alle Fälle das Problem nicht. Für die

deutſchen Sozialiſten iſt der ſchlennige Friede der morgige
Friede, wenn es ſo ſein ſoll ein vollkommen natürlicher und
loyaler Wunſch, da kein Deutſcher von Heydebrand bis Lieb-
knecht den entfernten Gedanken hat, daß dieſer Friede mit dem
Abtreten auch nur einer Fußbreite deutſchen Bodens erkauft
werden ſollte. Der Vorwärts iſt ebenſo ſicher wie die Kreuz
zeitung, doß, wenn die Ententemächte den Krieg fortſetzen, das
eine verzweifelte Torheit ſei, und daß die Armeen der Zentral-
mächte niemals beſiegt werden können. Unter ſolchen Verhält
niſſen können ſchwerlich die Vaterlandsliebe und der Friedens
wille in Konflikt geraten. Wie würde es aber ſein, wenn die
Weſtfront ſich öſtlich vom Rhein erſtreckte, anſtatt in Belgien
und im öſtlichen Frankreich zu liegen?

Aber die deutſche Partei, die ganze Partei hat ſich ja
gegen Annerionen ausgeſprochen, und die Parteileitung hat,
wie der Vorwärte erinnert, niemals die Hoffnung auf die
Wiederanknüpfung der offiziellen Verbindungen aufgegeben.
Aber vom franzöſiſchen Geſichtspunkt aus bleibt am Schluß
ein furchtbares Fragezeichen. Nehmen die deutſchen Sozial
demokraten eine irgendwie bedeutende Stellung ein? Können
ſie irgendwelche ſeien es welche es wollen, Garantien dafür
übernehmen, daß die Reichsregierung und die bürger-
lichen Parteien ſolchen Direktiven in der Frage Frankreichs
und Belgiens folgen, im Falle die augenblickliche militäriſche
Lage an der Weſtfront zur Baſis für Friedensverhandlungen
dienen ſollte?

Es iſt begrriflich, daß die franzöſiſchen Sozialdemokraten in
dieſer Sache mißtrauiſch ſind. Kährend ſie ſelber mehr als
jemals in ihrem Lande zu ſagen haben, wiſſen ſie, wie es mit
den innerpolitiſchen Verhältniſſen in Deutſchland beſtellt iſt.
Selbſt wenn die ganze deutſche Sozialdemokratie da ſtände,
wo die Minorität ſteht, hätten die franzöſiſchen Sozialdemo-
kraten kaum Veranlaſſung, allzu große Hoffnungen an den
Einfluß ihrer deutſchen Parteigenoſſen auf die deutſche Reichs
politik zu knüpfen. Und ſchließlich ſoll doch durch dieſe Frieden
geſchloſſen werden

Jn ſeinen weiteren Ausführungen bemerkt Socialdemokraten,
des „tiefen Leitartikels vatürliche Friedensſehnſucht ſei die
Grundlage für die Verſtändigung die auch kommen
müſſe Jſt dies der Kall, ſo begreifen wir nicht die Vor-
behalte unſeres ſchwediſchen Bruderorgans, das uns hier in
einiger Hinſicht ſogar päpſtlicher erſcheint als der Papſt. So
namentlich mit ſeinem Hinweis auf das „furchthare Frage
zrichen“ und auf das „begreifliche Mißtrauen“ der franzöſiſchen
Genoſſen gegenüber dem Einfluſſe der deutſchen Partei ſelbſt
dann, wenn dieſe da ſtände, wo die Minorität ſteht. Einen
ſolchen Zweifel hat nicht einmal der franzöſiſche Weihnachts
kongreß geäußert, und wir konnten mit Recht erklären, der
ſchwerſte Vorwurf, der ihm gemacht werden könne, ſei der, daß
er ſich zu einer Ausſprache nicht bereiterklärt habe.
„Wenn Socialdemokraten die Sache jetzt ſo darſtellt, die fran

zzſiſchen Genoſſen hätten ein Recht, mißtrauiſch zu ſein, da ſie
in ihrem Lande mehr als ſemals politiſchen Cinfluß
beſitzen, ſo erbringt er nur einen neuen Beweis dafür, wie ver
hängnisvoll es für eine ſelbſtändige ſozialiſtiſche Politik iſt.
wenn ſich die ſozialiſtiſchen Parteien in den Mahlſtrom des
Krieges hineinreißen laſſen und aktiv Partei für die Kriegs-
politik ergreifen. Denn dieſer „politiſche Einfluß“ darf nicht
als Ding an ſich bewertet und um den Preis aller möglichen
Konzeſſionen an die Herrſchenden behütet werden, er muß viel
mehr wollen die ſozialiſtiſchen Parleien ihren Grundckarakter
und ihre Traditvinen nicht verleügnen überakl, ob groß
oder Kein in die Wagſchale der Völkerverſtändigung geworfen
werden. Wie das den Verhältniſſen in den einzelnen Ländern
entſprechend verwirklicht werden ſoll. kann nur eine gemein-
ſame Ausſprache ergeben. Alſo immer wieder es muſſ
endlich der erſte Schritt getan werden, um den blutigen
Graben“ zwiſchen den kämpfenden Völkern zu überhrücken.

zum Volksblatt.
Halle (Saale), Sonnabend, den 12. Februar 1916.

Krieg und Wohnungsfrage.

27. Jahrg.

Die engliſche Juſtiee und internationale ſozialiſtiſche Kon
erenzen. Die Jnſtice, das Wochenblatt der Britiſchen Soziaſiſchen Partei, beſpricht in ihrer Nummer vom 3. Februar

auch den Artikel über Verſtändigung und erklärt: „Es iſt ſtets
unſere Anſicht geweſen, daß unverbindliche ſozialiſtiſche Zu
ammenkünfte, die am beſten vom Jnternationalen Sozialiſti-
chen Bureau organiſiert werden könnten, wahrſcheinlich beſſere
rgebniſſe erzielen werden, als regelrechte Konferenzen.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Februar 1916.

Das Gehörorgan als Waffe im Kampfe ums Daſein.
Ueber das vorſtehende Thema ſprach in der Reihe der von

dem Bund zur Erhaltung und Mehrung derdeutſchen Volkskraft angeregten zeitgemäßen Vor-
träge Geheimrat Prof. Dr. Denker. In zweckmäßiger Weiſe
ſchickte der Vortragende ſeinen Ausführungen einiges über die
anatomiſche Beſchaffenheit und die phyſio-
logiſche unktion des Ohres voraus. Eine Anzahl
Lichtbilder bereitete weiter das Verſtändnis für alles fol
gende vor. Das rm der meiſten Ohrenleiden iſt die
Schwerhörigkeit. Bei Menſch und Tier iſt die Jntakt-
heit der Sinne eine notwendige Vorausſetzung für Erhaltung
und Fortentwicklung. Wie ungeheuer wichtig iſt z. B. jetzt i m
Kriege für den Wachtpoſten, zumal während der Dunkelheir,
ein ſcharfes Gehör. Der eines einſamen nächtlichen
Patronillenganges, die Aufklärungstätigkeit des im
modernen Stellungskriege geſchaffenen „Horchpoſtens“
ar ein vollkommen normales Hörvermögen. Wie leicht
ann hier ein unbemerkbar gebliebener Hördefekt die Urſache

eines Fehlſchlages werden, welches Unheil können infolge von
t mißverſtandene und infolgedeſſen unrichtig

weitergegebene Befehle anrichten!
Von einſchneidendſter Vedeutung iſt aber auch in Frie-

denszeiten ein normales Gehör für den ganzen Werde-
Je größer mit der Verfeinerung dergen des Menſchen. rfeiKulkur die Anſprüche an die Leiſtungsfähigkeit des

einzelnen, zumal des Erwachſenen, geworden ſind, deſtomer wird die Schwerhörigkeit ein ſehr mißliches, in alle
Lebensverhältniſſe eingreifendes Leiden. Durch die Beſchrän-
kung des gegenſeitigen Gedankenaustauſches wird das Leben
mit den Mitmenſchen verkümmert. Viele Schwerhörige werden
durch ihren Hördefekt auch in ihrer Lebensſtellung, in ihrer Er
werbsfähigkeit aufs tiefſte beeinträchtigt. Ganz beſonders nach-
teilig macht ſich die mangelhafte Hörfähigkeit aber in der
Schul und Lern zeit geltend. Schwerhörige Kinder ſind
nicht imſtande, das im Unterricht Gebotene ſich wie Voll
ſinnige anzueignen; ſie bleiben ſehr bald hinter Normalhörigen
zurück. Jſt die Schwerhörigkeit gar im frühen
Kindes alter erworben oder angeboren, ſo kann unter ihr
die ganze geiſtige Entwicklung des Kindes ſchwer leiden. Die
Klarheit des Denkens, in unmittelbarer Wechſelbeziehung
itehend zur Schärfe der Sinne, wird bei der unvollkommenen
Aufnahmefähigkeit mangelhaft und das geſamte geiſtige Weſen
des betreffenden Jndividunms trägt für das ganze Leben den
Stempel der Unznlänglichkeit. Jſt die Schwerhörigkeit des
kleinen Kindes eine ſehr hochgradige, der Taubheit nahe
kommende, ſo lernt das Kind auch nicht ſprechen oder, wenn es
bereits ſprechen konnte, verliert es die Sprache wieder. Es wird
in beiden Fällen taubſt u mm.

Er krankungen des Gehörorgans ſind un-gemein häufig. Nach eigenen Feſtſtellungen des Vor
tragenden auf Grund von Unterſuchungen an Schulkindern
verfügten von 10 000 unterſuchten Gehörorganen nur etwa
25 Prozent über ein Drittel der normalen Hörſchärfe oder über
weniger. Ganz allgemein kann man ſagen, daß unter drei
Menſchen in mittleren ar durchſchnittlich zum
mindeſten einer wenigſtens auf einem Ohr nicht mehr

anz normal hört. Unter den Folgeerſcheinungen der
Ohrerkrankungen ſpielen neben der Schwerhörigkeit noch die
d biektiven Geräuſche der verſchiedenſten Form, die
en Patienten außerordentlich beläſtigenden Schwindel-

erſcheinungen ſowie die kpfig unerträglichen Schmer-
zen eine weſentliche Rolle. Als direkt lebenbedrohend
aber ſind die aus vernachläſſigten chroniſchen und akuten
Ohrenentzündungen ſich nicht allzuſelten entwickelnden ſchweren
Komplikationen (Gehirnabſzeſſe. Hirnhautentzün-
dungen, Blutvergiftung zu bezeichnen. Die moderne Ohren-
heilkunde hat glücklicherweiſe Mittel und Wege geſunden, die
es geſtatten, bei rechtzeitiger und ſachgmäßer Behandlung dieſe

Folgezuſtänden zu verhüten oder erfolgreich zu be-
ämpfen.Steht die Behandlung eines bereits beſtehenden Ohrenleidens

ausſchließlich dem ſachverſtändigen Arzte zu, ſo teilt ſich mit
dieſem der Laie in die dankbare und ſehr wichtige Aufgabe der
Prophylare, d. h. der Verbütung der Entſtehung von
Er krankungen des Gehörorgans. Dieſe Aufgabe
beſteht in erſter Linie darin, das Ohr vor Schädigungen durch
Krankheiten oder Verletzungen zu ſckützen. Schon in den
erſten Lebenstagen muß Schutz und Pflege des Ohres
einſetzen. Die Gelegenheit zur Uebertragung eines Schnupfens
von der Umgebung auf, den Säugling, das Hineingelangen von
Vadewaſſer in den Gehörgang iſt ſtreng zu vermeiden. Laute
Schalleinwirkungen können Schaden bringen. e Ab-
härtung, des Körpers iſt n Eine gefährliche Rolle ſpielen
auch abſichtlich oder ungabſichtlich in den Gehörgang hinein-
gelangte Fremdkörper. Bei unzweckmäßigen Verſuchen, die-
ſelben zu beſeitigen, kann ſchwerer Schaden entſtehen, ja das
Leben bedroht werden. ren iſt auch die Reinigung
des Gehörganges mit den mannigfachen hierfür empfohlenen
und verwendeten Jnſtrumenten. Anſammlung von Ohren-
ſchmalz oder Nebenverletzungen ſind häufig die ünausbleibliche
Folge. Auch das Ohrringtragen iſt eine Unſitte und kann zu
nachbaltigen Schädigungen der Geſundheit führen. u
Trommelfellzerreißungen kann ein unglücklicher Sprung ins
Waſſer, ein ereter Kuß auf die Ohrmuſchel Veranlaſſung
geben. Aus Ehen zwiſchen Blutsverwandten gehen oft ſchwer-
Wrige oder gar taubſtumme Kinder hervor. annigfaltigen
Schädigungen iſt das Gehörorgan auch in gewiſſenBerufen ausgeſetzt. Insbeſondere ſind hier geſferſchunede

e Lokomotivführer, Telephonbeamte uſw. gefährdet.
Schwerſten Schädigungen, iſt das Gehörorgan vieler
Tauſende auch in unſerem jetzigen Kriege ausgeſetzt.
Mit einem kurzen Hinweis auf die Art der Behandlung der-
artig Verletzter und auf die Bedeutung der Verwendung ſog.
dörverbeſſernder Apparate ſchloß der Voörtragende ſeine inhalt-
reichen Ausführungen. Der von den Zuhörern zum Schluſſe
geſpendete reiche Beifall durfte dem Vortragenden zeigen, mit
wie viel ntereſſe und Dankbarkeit das Gebotene aüſeitig auf
genommen war.

Der teure Schmalzverkauf.
Wir teilten geſtern kurz mit, daß die Stadt heute nachmittavon 3 Uhr an auf dem Shhlachtofe Schmalz verkaufen wird

Gegen Vorzeigung der Vrotkarte erhält fede Familie ein Pfund,
jedoch koſtet das Pfund den ſchier unfaßbar hohen Preie von
3,20 Mk. Es iſt durchaus begreiflich, daß überall, wo man
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geſtern über dieſe Verkaufsankündigung ſprach, ein entrüſtetes
Staunen über die Preishöhe lant wurde. 3,20 Mk. für ein
Pfund Schmalz, das klang trotz aller Kriegsteuerung doch zuungeheuerlich. Es kam noch hinzu, daß ein hieſiges großes Ge
ſchäft am geſtrigen Tage einen Schmalzverkauf für 2,40 Mk.
begonnen hatte. Man mag über die Qualität ſehr im Zweifel
ſein, aber der große Zahlenunterſchied wirkt doch bedeutend auf
die Stimmung ein. Auffällig war, daß der „billige“ Schmalz-
verkauf in den Filialen des erwähnten Geſchäfts geſtern na
mittag bei Bekanntwerden der ſtädtiſchen Verkaufsankündi-
gung für 3,20 Mk. plötzlich eingeſtellt wurde. Die ab-
geblitzten Frauen führen das natürlich darauf zurück, daß das
Geſchäft infolge des hohen ſtädtiſchen Preiſes auch auf höhere
Preiſe glaubt rechnen zu können. Das ſind unangenehme
Mebenwirkungen, die ſich aber leider nur zu raſch über die
ganze Stadt von Geſchäft zu Geſchäft fortpflanzen werden.

Nun ift uns natürlich klar, daß die Stadt dieſe Wirkungen
nicht beabſichtigte, und auch nicht gar an ihrem Schmalz noch
verdienen will. Soweit wir feſtſtellen konnten, iſt der Ein-
kaufspreis unter Hinzurechnung der Unkoſten ſo hoch, daß ein
Preis von 3,20 Mk. herauskommt. Und wenn eine Stadtver-
waltung auf dem Standpunkt ſteht, daß es hauptſächlich darauf
ankommt, überhaupt nur etwas heranzuſchaffen, mag es koſten,
was es will, ſo hätte ja die Stadt Halle richtig gehandelt.
Aber es gilt doch zu bedenken, daß bei der allgemeinen un-
erhörten Teuerung, bei dem Steigen aller Preiſe, der Punkt
berannaht, wo ſelbſt dann, wenn Waren da ſind, ſie von der
Maſſe der Bevölkerung deshalb nicht mehr gekauft werden
können, weil das Geld dazu eben nicht mehr reicht!
Es iſt eben ſchlechterdings unerträglich, wenn Arbefter faſt
einen ganzen Tagelohn für ein einziges Pfund Fett hingeben
ſollen. Entweder müßten bei ſolchen Zuſtänden in allen
BVetrieben, nicht bloß bei den paar Kriegslieferanten en orme
Grhöhungen der Löhne eintreten und auch von allen
Stellen die Unterſtützungsſätze bedeutend hinaufgeſetzt werden,
oder die Stadt muß eine andere allgemeine Regelung herbei-
führen. Das wäre dann nur noch möglich durch die früher
ſchon wiederholt angeregte ſoziale Preisdifferenzierung. Den
Nermeren müßten die gleichen Waren billiger geliefert
werden, wie dem Mittelſtand und den Wohlhabenden. Dieſe
Regelung wird insbeſondere für ſtädtiſche Lebensmittelverkäufe
ietzt auch ſchon von dem amtlichen Nachrichtendienſt für Ernäh-
rungsfragen befürwortet. Es liegen bereits praktiſche Vei-
ſpiele ſolcher Regelungen vor. So ſoll nach der neuen ſäch-
ſiſchen Butterverordnung die billigere Jnlands-
butter vorzugsweiſe den Haushaltungen mit einem Ein-
kommen von weniger als 1900 Mark zugeführt werden. Ein
bekanntes Beiſpiel für einen Ausgleich innerhalb der Konſu-
mentenſchaft ſelbſt bietet auch die Regelung der Stadt Hom-
burg, die ihre Butter je nach der Einkommenſteuer des Ver-
brauchers zu 1,90, 2,20 und 2,40 Mark für das Pfund verkauft.
Auch die Stadt Vaderborn ließ bereits im November
Lebensmittel an Minderbemittelte allgemein zu billigeren
Preiſen verkaufen. Andere Städte ſind inzwiſchen in aleicher
Weiſe vorgegangen.

Die Butterzuteilung für nächſte Woche. Auf Grund der
Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar 1916 wird die
Höchſtmenge von Butter, die in der Woche vom 14.--20. Februar
an eine Haushaltung auf den für die 5. Woche gültigen Ab-
ſchnitt des Butterſcheines ausgegeben werden darf, mit

Pfund (125 Gramm) bemeſſen. Haushaltungen, welche
aus fünf oder mehr Angehörigen beſtehen, können auf den
für die 5. Woche gültigen 5. Abſchnitt des ButterZuſatzſcheines
ein weiteres Stück Butter im Gewichte von Pfund (125
Gramm) käuflich erwerben. Auf die Abſchnitte 1 bis 4 des
ButterZuſatzſcheines darf Butter nicht abgegeben werden. Die
Butterhändler werden hingewieſen auf die Verpflichtung, die
Abſchnitte der Butterſcheine, gegen welche ſie Butter abgegeben
haben, aufzubewahren. Es werden in der nächſten Woche in
einzelnen Geſchäften Reviſionen vorgenommen werden.

Die arge Fettnot macht ſich immer mehr bedenklicher be-
merkbar. Vor den verſchiedenen Fettgeſchäften gab es heute
wieder bedeutende Aufläufe. So wieder bei Bauermann in
der Oleariusſtraße; am ſchlimmſten jedoch vor dem Geſchäft
von Tinne in der Geiſtſtraße. Hier waren ſchließlich mehrere
Polizeibeamte ſtundenlang tätig, um die Ordnung aufrecht zu
erhalten. Zeitweiſe war die Zahl der Wartenden auf 500 und
mehr Perſonen angewachſen. Jn anderen Orten iſt die Fett-
not doch nicht ſo groß. Kann denn zur Beſeitigung des Not-
ſtandes die Stadt nicht noch mehr beitragen?

Der Wochenmarkt war auch heute ganz gut mit Waren be
ſchickt. Obſt war nicht mehr ſo reichlich vertreten wie ſonſt.
Käſe und Matz war in größeren Mengen zu haben, aber Matz
war doch zeitig ausverkauft, auch Käſe wurde ſchließlich knapp.
Eier waren in größeren Mengen zum Verkauf gebracht, koſteten
aber das Stück 19 Pf. Ständig umlagert waren die Wurſt-
und Fleiſchſtände. Für Wurſt galten die Höchſtpreiſe.
Roher Schinken koſtete 2,60 Mk. das Pfund. Die Fleiſchpreiſe
waren: Rindfleiſch das Pfund 1,60 bis 1,80 Mk., Rindsleber
1,80 Mk., Kaldaunen 60 Pf., Hammelfleiſch 1,70 bis 1,80 Mk.,
Kalbfleiſch 1,60 Mk., holländiſches fettes Schweinefleiſch und
Schmeer 2,80 Mk. Gemüſe war in größeren Mengen zu
Höchſtpreiſen zu haben. Ausländiſche Ware koſtete das Pfund
Weißkohl 13 Pf., Wirſingkohl 16 Pf. und Zwiebeln 20 Pf. Ge-
flügel war reichlich aber teuer. Rehwild koſtete das Pfund
1,80 Mk., war aber nur wenig vorhanden. Fiſche koſteten:
Weißfiſche das Pfund 40 bis 70 Pf., Hechte 1,25 Mk., Karpfen
1,30 Mk. Auch Seefiſche waren zu haben. Räucherwaren
koſteten: Bücklinge 20 Pf. und Schellfiſche 50 Pf. Heringe
koſteten 20, 22, 25 und 30 Pf.

An den ſtädtiſchen Verkaufsſtänden war heute der
Verkauf von Speck eingeſtellt; dafür gab es Rinderkraftfleiſch.
Die Zwei-Pfund-Stücke jeder Doſe werden in drei Teile zer-
ſchnitten und das Stück wird mit 1 Mk. verkauft, ſo daß das
Pfund 1,50 Mk. koſtet. Schlackwurſt koſtet das Pfund 2,20 Mk.
Am zweiten Stand gab es Schmalz, per Pfund 3,20 Mk. An
dem Verkaufsſtand für Büchſenfleiſchwarein ſtarker
Andrang, ſo daß der Verkauf unter polizeilicher Regelung
des Verkehrs ſtattfand.

Der Kriegsbeſchädigte und die Kriegsrente. Der Vortrag
über dieſen Gegenſtand, den der Arbeiterſekretär Genoſſe Kleeis
in einem Lehrgang der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge in der Uni-
verſität Halle hielt, iſt nunmehr im Druck erſchienen. Die vom
Stellvertr. Generalkommando des 4. Armeekorps durchgeſehene

und genehmigte Niederſchrift behandelt kurz aber vollſtändig vieRentenan riche der im Kriegs und n Militärdienſt e
ſundheitlich Geſchädigten. Das zwölf Seiten ſtarke Heftchen koſtet
nur 6 Pfg., außer eiwaigem Porto, bei 100 und mehr Stück iſt
es noch billiger. Es eignet ſich beſonders auch dazu, den Kriegs
teilnehmern ins 572 oder in die Garniſon geſandt é werden.
Das Heftchen iſt urcht Austrägerinnen des Volksblatts ſowie
direkt vom Verlag Volksbuchbandlung, Halle a. d. S.,
Harz 4244, zu beziehen.

Vom Gewerbegericht. In der Klage dreier Fließenleger
gegen Zwiſchenmeiſter Schüße wurde letzterer verurteilt, die
ſtrittigen Beträge (75,58, 49,01 und 7,99 Mk.) zu zahlen. Schütze
hatte von der Firma von der Oſten in Lepzig die Ausführung
von Fließenlegungen in Bitterfeld übertragen bekommen.
Als aber die Arbeiter Differenzen mit Schütze bekamen, über
nahm die Firma die weitere Ausführung dieſer Arbeiten am
25. September ſelbſt. Die bis zu dieſer Zeit eingetretenen
Differenzen kommen auf Schützes Rechnung. Die Zeugen-
ausſagen ließen keine andere Anſicht aufkommen. Buchhalter
K. klagt gegen die Ammendorfer Brotfabrik und Mühlenwerke
auf 684,70 Mk. de lestere nicht vertreten waren, erging ein
Verſäumnieurt'il.

Freiſchüler für die Mittelſchule. Wie alljährlich, ſo wer-
den auch am Schluſſe dieſes Schuljahres auf Grund eines
Beſchluffes der ſtädtiſchen Körperſchaften wiederum 40 beſon
ders tüchtige Kinder der Volksſchule, und zwar 20 Knaben und
20 Mädchen, als Freiſchüler den ſtädtiſchen Mittelſchulen über
wieſen. Geeignete Schüler und Schülerinnen ſind von ihren
Lehrern und Lehrerinnen vorzuſchlagen und ihre Namen dann
durch die Rektoren der betreffenden Schulen der ſtädtiſchen
Schulverwaltung einzureichen. Berückſichtigt werden nur ſolche
Kinder, die nach erfolgreichem dreijährigen Beſuche der Volks
ſchule ſich durch tadelloſes Betragen, Fleiß und gute Leiſtungen
ausgezeichnet haben. Die Eltern der ausgewählten Kinder
müſſen ſich außerdem vervflichten, für die nötigen Schulbücher
und ſonſtigen Lernmittel ſowie für anſtändige und ausreichende
Kleidung ihrer Kinder Sorge zu tragen.

Mangelhafte Umſchnürung der Feldpoſtpäckchen. Zahlreiche
Feldpoſtpäckchen gehen bei den Poſtſammelſtellen und Feld
poſtanſtalten offen ein, weil ſie nur mangelhaft verſchloſſen
und un verſchnürt ſind. Klammerverſchluß allein reicht für
die lange Beförderungsdauer nicht aus; eine f e ſt e Um-
ſchnürung iſt außerdem noch erforderlich. Oft löſt ſich auch
die Umſchnürung, weil ſie nicht haltbar genug angebracht iſt,
beſonders bei Päckchen in Rollenform. Es empfiehlt ſich, bei
dieſen Sendungen die Umhüllungen an den Stellen, über die
der Faden läuft, einzukerben. Jnfolge des Drucks während
der Beförderung werden Pappkaſten, die durch den Jnhalt
nicht voll ausgefüllt ſind, eingedrückt, und die Schnur ſtreift
ſich dann ab. Durch die Wiederverpackung wird den Poſt
anſtalten viel Arbeit verurſacht. Häufig läßt ſich auch nicht
mehr ſicher feſtſtellen, aus welchen Sendungen die loſe vor-
gefundenen Gegenſtände herrühren; Verwechſlungen ſind dann
unvermeidlich. Zur Umſchnürung verwende man nur halt-
baren Bindfaden.

Stadttheater. Millöckers Operette Der Bettelſtudent wird
Sonntag nachmittag als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen zum letzten Male in dieſer Spielzeit aufgeführt. Am
Sonntag abend ſteht Richard Wagners Tannhäuſer mit Herrn
Slrät in der Titelrolle auf dem Spielplan. Die erfolgreiche
Overette Tauſend und eine Nacht wird in der kommenden Woche
am Montag und Sonnabend zur Aufführung gelangen. Der
Spielplan für die übrigen Tage lautet: Dienstag Die Lauber-
flöte, Mittwoch Hamlet, Donnerstag Herrſchaftlicher Diener
geſucht, und Freitag Der Waffenſchmied.

Wie bereits bekanntgegeben, kommt am Sonntag, den
18 Februar, im Thalig-Theatec, von den Mitgliedern
des Stadttheaters dargeſtellt, der beliebte Schwank Penſion
Scböller bei volkstümlichen Preiſen zur Aufführung. Die Vor-
ſtellung beginnt wie immer um 8 Uhr.

Vortragsabend zum Beſten des Nationalen Frauendienſtes.
Wir möchten hiermit nochmals auf den Vortragsabend von
Leopold Sachſe verweiſen und beſonders betonen, daß die
Koſten von dem Veranſtalter ſelbſt getragen werden, ſo daß die
geſamte Einnahme dem wohltätigen Zwecke zufließen kann.
Außer der Dichtung Der lebendige Baum von Paul Lehmann,
welche Leopold Sachſe zum Vortrag bringen wird, werden vom
Stadttheater- Orcheſter zwei Werke von Grieg, und zwar Abend
im Hochgebirge und An der Wiege und Mozarts Eine kleine
Nachtmuſif unter der Leitung von Kavpellmeiſter Paul Graener
zur Aufführung gelangen. Eintrittskarten zu dieſem Vortrag
ſind auch noch an der Abendkaſſe im Saale der Loge zu den
fünf Türmen zu bekommen.

Rätſelhafter Todesfall. Jn ihrer in der Kronprinzen-
ſtraße befindlichen Wohnung wurden eine 23 jährige Schuh-
machersehefrau und deren 14 Jahre alte Schweſter leblos auf
gefunden. Der Tod iſt vermutlich durch Einatmen von Kohlen
gaſen eingetreten. Der Ehemann befindet ſich im Heeres-
dienſte. Weitere Ermittlungen ſind im Gange.

Zuſammenſtoß. Jn der Freiimfelder-Straße ſtieß ein
Motorwagen der Stadtbahn mit einem Laſtfuhrwerk zuſammen.
Durch den Anprall ſtürzten die Pferde des Laſtgeſchirrs zur
Erde, ohne Schaden zu nehmen, während der Motorwagen am
Vorderteil leicht beſchädigt wurde. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

Vereins- und Vergnügungskalender
Orittes Geſellſchafts- Konzert des Stadt-theater- Orcheſter s. Auf das am nächſten Mittwoch, den

16. Februar, abends 8 Uhr, im Saale des Zoologiſchen Gartens
unter Leitung von Kapellmeiſter Hans Oppenheim ſtattfindende
Geſellſchafts Konzert des Stadttheater-Orcheſters ſei heute
ſchon hingewieſen. Die Beſucher dieſes Konzerts werden die
im Rahmen dieſer Veranſtaltungen ſeltene Gelegenbeit haben,
einen Gaſt aus Verlin, den bekannten Violinvirtuoſen Oſſip
Schnirlin, zu hören. Näheres über das Programm wird noch
bekanntgegeben. (Siehe Anzeigel)
Jm Volkspark findet heute, Sonnabend, abend, Mili-

tärkonzert der Kapelle des Landwehr-Erſatzbataillons Jnfan-
terie- Regiment Nr. 36 ſtatt. Es iſt ein prächtig gewähltes Pro
granmm mit verſchiedenen Solis aufgeſtellt.

Walhallatheater. Heute geht Der luſtige Vagabund
mit dem unverwüſtlichen Komiker Paul Becker als Gaſt bereits
zum 14. Male in Szene. Morgen, Sonntag, finden wieder zwei

ne

Vorſtellungen ſtatt, nachmittags zu den bekannt kleinen Prei
W. können ein Kind frei einführen. Die Tages
kaſſe iſt Sonntags ab 10 Uhr vormittags ununterbrochen ge
öffnet.

Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus begann geſtern dieziſnbor tung von Rita Sacchetto als Maikönigin. u be
rühmte Tanzkünſtlerin wird übrigens, wie man uns i eilt,
nicht heute, Sonnabend, ſondern am Mittwoch den 16. Februar,

diefer ihrer Filmvorſtellung r c i agg-
Zoologiſcher Garten. orgen, Sonntag, iſt nauittaſ 33 t roßes Konzert vom GörlachOrcheſter. Der

Eintrittspreis iſt für Erwachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags
20 Pf. (Siehe Razeigel)

mmendorf. Lebensmittelbeſchaffung durchdi Gemeinden Die Preisprüfungsſtelle hat in ihrer
letzten Sitzung beſchloſſen, zur Hebung des zurzeit herrſchenden
Schweinefleiſch Mangels eine Ladun holländi ch e
Schweine anzukaufen. Das Fleiſch ſo durch deutlich icht
hare Stempel ſofort als ausländiſches erkenntlich ſein. Wäh-
rend die Fleiſcher das Fleiſch vom Stück verkaufen ſollen, haben
die Hausſchlächter es zu Wurſt zu verarbeiten. Die Verkaufs-
preiſe hierfür ſollen erſt feſtgeſetzt werden, ſobald die Koſten
für Veſchaffung der Schweine feſtſtehen. Für das jetzt be
zogene Schweinefleiſch wurden in Abänderung der Pöchſtpreiſe
folgende Preiſe feſtgeſetzt: für Schweinefleiſch 2,50 Mk., Rot-,
Leber- und Schwartenwurſt 2,60 Mk. Knackwurſt 2,80 Mark,
Speck und ausgelaſſenes Fett 2,30 Mk. und Pökelknochen 1,80
Mark pro Pfund. Dem hier herrſchenden Kartoffel-
mangell ſoll durch die Abgabe der von der Gemeinde be-
ſchafften Kartoffeln abgebolfen werden. Es wurde beſchloſſen,
die Kartofſeln an ſolche Familien abzugeben, bei denen wirk-
lich Vedarf vorliegt. Unter Ausſchluß der Kinder unter drei
Jahren wird eine Kartoffelmenge von 10 Pfund pro Kopf
un d Woche beſtimmt. Ferner wurde beſchloſſen, holländiſche
Kartoffeln zu beſchaffen. Wie bisher ſoll auch weiter Mitt-
wochs Butter an die hieſigen Einwohner abgegeben werden.
Der Preis der abzugebenden Butter wird auf 2,50 Mark das
Pfund feſtgeſetzt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Fahrläſſige Tötung einer Wöchnerin durch eine Hebamme.
Wegen fahrläſſiger Wirmz hatte ſich die 51jährige Hebamme

Hoffmann aus Bitterfeld zu verantworten. Die Anklage
machte ihr zum Vorwurf, daß ſie durch unſachgemäße Behand-
lung und grobe Fahrläſſigkeit den Tod der Arbeiterfrau
Wolfen herbeigeführt habe.

Es waren drei ärztliche Sachverſtändige geladen. Die
Oeffentlichkeit wurde leider wegen Gefährdung der Sittlichkeit
ausgeſchloſſen.ler Verhandlung wurde das Urteil verkündet, das
auf zwei Jahre Gefängnis wegen fahrläſſiger Tötung
lautete. Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß das Ver-
fahren der Angeklagten faſt an Vorſatz grenze. Sie habe nicht
darauf geachtet, daß die Nachgeburt entfernt würde. Sie habe
das gewußt, und nicht, wie es die Vorſchrift erfordere, in ſolchen
Fällen einen Arzt herbeigezogen. Selbſt als dann die unglück
liche Wöchnerin ſchwer krank darniederlag. habe ſie ſich nicht
um dieſe gekümmert, ſondern ſei zu einer Kindtaufe gegangen.
Ein ſolches Verhalten müßte hart geahndet werden. und es ſei
deshalb auf eine Strafe von zwei Jahren erkannt worden.
Weil bei der Höhe der Strafe Fluchtverdacht vorliege, wurde
die Frau ſofort in Haft genommen. Unter heftigem
Schluchzen wurde die Verurteilte abgeführt.

Treibriemendiebſtahl, um Sonntagsfahrten machen zu
können. Ein 16 jähriger höherer Schüler, der in Merſe-
burg das Gymnaſium beſucht, ſah bei einem Spaziergang in
der Aue daß in einem Schuppen des Bergwerks in
Wegenitz Treibriemen lagerten. Er machte von dieſer
Entdeckung ſeinem 13jährigen Freunde in Lauchſtädt Mit-
teilung. Beide Knaben ſtammen aus wohlhabenderen Fami-
lien. Es iſt daher nicht recht zu verſtehen, wie ſie auf den Ge-
danken kamen, daß ſie dieſe Treibriemen ſtehlen wollten. Von
dem etwaigen Erlöſe wollten die beiden Sonntagsfahrten
machen. Der Gymnaſiaſt, der gern Eeige ſpielt, wollte ſich
außerdem noch eine Geige anſchaffen. Wegenitz liegt von dem
Wohynorte der beiden ungefähr 18 Kilometer entfernt. Sie
machten ſich eines Sonntags auf die Beine und nahmen von
zu Hauſe einen Handwagen und eine Brechſtange mit. Nach
mehrſtundigem Marſche kamen ſie am Ziele an. Die Tür des
Schuppens wurde aufgebrochen und der Handwagen voll ge
laden. Ungefähr für 1200 Mark Riemen nahmen die beiden
mit. Unterwegs ermatteten die beiden Knaben und konnten
nicht mehr weiter. Sie ſtellten den Wagen bei einem Arbeiter
in einem Dorfe bei Merſeburg ein. Auf einen Zettel ver-
merkten ſie, daß ſie am nächſten Sonntag die Sachen holten.
Als ſie dann erſchienen, wurden ſie vom Gendarmen feſt-
genommen. Die Tat war nämlich ruchbar geworden. Jetzt
mußten ſich die beiden Jungen wegen Einbruchsdiebſtahls ver
antworten. Es waren zwei Sachverſtändige erſchienen, die die
Knaben für zurechnungsfähig erklärten. Das Gericht ver-
urteilte den Gymnaſiaſten zu ſechs, den anderen Schüler zu
vier Wochen Gefängnis.

Noch ein Jahr Zuchthaus. Der am vorigen Dienstag zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilte „Arbeiter“ Götz mußte ſich jetzt
ſchon wicder wegen Rückfalldiebſtahls verantworten. Er hatte
aus einer hieſigen Mühle vierzig Säcke geſtohlen. Die
letzte Strafe hatte er erhalten, weil er in äußerſt dreiſter Weiſe
zwei Eiſenbahnladungen Möhren und Kartoffeln auf dem
Güterbahnhof ausgeräumt hatte. Das Gericht erkannte jetzt
auf eine weitere Zuſatzſtrafe von einem Jahre Zuchthaus und
weiteren fünf Jahren Ehrverluſt.

Bei Kopfſchmerzen, Neural-
gie, Migräne hilft oft kein Mittel.

ogal- Tabletten ſtillen ſofort die
ärgſten Schmerzen. Aerztlich glänzend be
gutachtet. r allen Apotheken zu 1,40 Mk.

und 3,50 Mk. *1704
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blau, marengo, schwarz und dunkel gemustert.
Geschmackvolle Ausführung.

rer ügzüne: Haben dnrüe

anerk

4723

Moritz Cahn,

Burch rührelttgen Einkaun Hetere Ich alte erprobte Qualſtäten m

annt billigsten Preisen.
I M M

Grosse Ulrichstrasse 4.

St



Billige Preise!

W

gültig auszuſtellen.

Aus der Provinz.
Keber dir Regelung des Viehhandels in der Provinz Sachſen
beſtehen, wie bekannt wird, irrige Auffaſſungen. Der Vieh-
handel der Mitglieder des Ver
ab vorläufig ebenſo abwickeln wie in der Zeit vor dem
7. Februar nur müſſen die vorgeſchriebenen Anzeigen
an den Verband erſtattet und Bücher nach dem angegebenen
Muſter geführt werden. Formulare der Anzeigen und Bücher

ſind bei den Druckereien und den meiſten amtlichen Kreis
z Ausgeſchloſſen von dem Handel ſind in

ukunft nur die Nichtmitglieder des Verbandes. Da die Aus-
tellung der Ausweiskarten nicht überall bis zum 15. d. M.

durchgeführt ſein wird, ſind die zuſtändigen Kreispolizei-
behörden ermächtigt, Zwiſchenkarten bis zum 209. Februar

Um Rückfragen bei Anträgen auf Er-
teilung der Ausweiskarten zu vermeiden, wird empfohlen, dem

Antrage einen Nachweis über die Veranlagung zur
ſteiter oder Wandergewerbeſteuer ſowie eine unterſchriftlich
vollzogene Erklärung beizufügen, die beſagt, daß der Antrag-

ſteller den Viehhandel bereits vor dem 1. Juli 1914 in ähn-
lichem Umfange, wie zurzeit, ausgeübt hat.
ſcheinigung der Ortspolizeibehörde, daß die betreffenden An-
gaben richtig ſind und auch bei der Polizei gegen Erteilung
einer Ausweiskarte keine Bedenken beſtehen.

Die Anträge ſind bis auf weiteres an den Viehhandels-
verband in Magdeburg,
Beſonders bemerkt wird noch, daß vom 15. Februar der Handel
nur den Beſchränkungen der Verfügung des ſtellvertretenden
Generalkommandos des 4.
5. Februar unterliegt. Von Erhebung der in S 16 vorgeſehenen
prozentiſchen Abgabe vom Kaufpreis wird vorläufig abgeſehen.

blättern zu beziehen.

es kann ſich vom 16. Februar

Gewerbe

Dazu eine Be-

Domplatz 1, zu richten.

Armeekorps vom

Scchkenditz. Stadtverordneten -Sitzung findet am
Montgqa. den 14. Februar 1916, abends 6 hr, ſtatt.
Tagesordnung ſteht:

kaffe zu Kriegsunterſtützungen,
nahme einer Anleihe von 100 000 Mk. für
familienunterſtützung,
lichen Drittels der Koſten des Reparaturbaues im Diakonats-
gebäude, Bericht von Kommiſſionen und Leſung des Etats.

Hierauf in geſchloſſener Sitzung Bericht der Wahlvorberei-
tungskommiſſion und Wahl von

Bitterfeld.
hölzern.

geworfen.
efallen und haben dieſe entzündet.hat zunächſt verſucht, das entſtandene kleine Feuer mit den

Verwaltungsbericht des Bürgermeiſters.
Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll, Beſchlußfaſſung
über Decdung der Fehlbeträge der Waſſerwerkskaſſe, Rückgabe
einer Kaution, Bewilligung von Mitteln aus der Kämmerei-

Feuer durch Spielen mit Streich-
Zu dem Feuer in dem Holzſchuppen des Maurer-

meiſter Krügerſchen Grundſtückes, das auch auf die Wohn-
räume des Hinterhauſes übergriff, können wir ergänzend mit-
teiken, daß der 12 jährige Schulknabe Kurt B. eingeſtanden
hat, daß das Feuer durch Spielen mit Streichhölzern ent-
ſtanden iſt. Der genannte Knabe, deſſen Vater im Felde ſteht,
während die Mutter größtenteils auf Arbeit iſt
und auch an dem Nachmittag ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung
nachging, hat kurz vor Ausbruch des Feuers in dem abgebrann-
ten Holzſchuppen Streichhölzchen angezündet und dann weg-

f Mehrere derſelben ſind in dort lagernde Holzwolle

Auf der

über Auf-
die KriegerBewilligung des Patronat-

Beſchlußfaſſung

drei Magiſtratsaſſeſſoren.

Der erſchrockene Knabe

Pantoffeln auszutreten, und iſt, als ihm dies nicht gelang
m en Feuer größeren Umfang annahm, vor Angſt davon-
gelaufen.

Eilenburg. Streit um Zahlung der Wertzuwachs-
ſteuer. Der Magiſtrat hatte den Stadtgutspächter Donner nach
einer Grundſtücksveräußerung mit 3320 Mk. zur Reichszuwachs-
ſteuer herangezogen. Nach vergeblichem Einſpruch beim Magiſtrat
klagte Donner beim Bezirksausſchuß zu Merſeburg auf Freiſtellung
von der Steier. Nach Behandlung der Sache vor dem Bezirks
ausſchuß kam das Hberverwalting2gerigr nunmehr dazu, mitfolgender wichtigen Begründung den Einſpruchsbeſcheid der ſtädti
ſchen Behörde außer Kraft zu ſetzen: Der Beſcheid, der dem
Kläger als Einſpruchsbeſcheid erteilt ſei, ſei ungültig, weil er nur
von einem einzelnen Dezernenten des Magiſtrats erlaſſen ſei,
nicht aber vom Magiſtrats-Kollegium, und weil er nicht auf einem
Beſchluſſe des MagiſtratsKollegiums beruhe. Wenn ein Ein-
ſpruhsbeſcheid gültig ſein ſolle, müſſe er vom Magiſtrat als ſolchem
erlig en werden, oder doch mindeſtens von einer, den Magiſtrat
in ar Beziehung vertretenden ſtändigen Deputation. Der nur
vom Dezernenten erlaſſene Beſcheid ſei rechtsunwirkiam und
hätte deshalb außer Kraft geſetzt werden müſſen. müſſe
nunmehr dem Magiſtrat überlaſſen bleiben, einen ordnungsmäßigen
Einſpruchsbeſcheid auf Grund eines Magiſtratsbeſchluſſes
zu erlaſſen.

Wittenberg. Schöffengericht. Der Arbeiter Unter-
bek batte in der Schamottefabrik in Dahna, wo er zuletzt
beſchäftigt war, mehreren ſeiner Arbeitskollegen Tabak,
Zigarrentaſchen, eine Tabakpfeife und Handſchrhe geſtohlen,
was er auch eingeſtand. Er wurde zu einer Woche Gefängnis
verurteilt, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtert
wird. Jn gleicher Sitzung wurde auch der Arbeiter Schwend-
ler mit einer Woche Gefängnis beſtraft. Er war beſchuldigt,
ſeinen Wirtsleuten, ein Paar Stiefel, 50 Mark und einen An-
zug geſtohlen zu haben. Er gab aber nur zzu, die Stiefel mit-
genommen zu haben weil ihm bei den Wirtsleuten eine Uhr
und Geld, das er zur Aufbewabrung übergeben hatte, abhanden
gekommen ſei. Die Verurteilung erfolgte nur wegen der
Stiefel, in den anderen Fällen wurde er freigeſprochen.

Liter Petroleum für Linquartierungs--zwecke ſollte es wieder geben; der Magiſtrat macht aber be-
kannt, daß das Vetroleum irrtümlich noch außerhalb gegangen
iſt, ſo daß es erſt wieder zurückgeholt werden muß. Nach Ein-
treffen erfolgt dann eine neue Bekanntmachung.

Die Kleiezettel- für Februar können auf
Stadtſchreiberei abgeholt werden.

Herzberg. Der Poſtdiebſtahl an einer Geldkiſte aus
Luckau mit der Barablieferung von 23 000 Mark hat ſeine Auf-
klärung gefunden. Als Mittäter bei der CEntwendung iſt der
in Mutfort, Großherzogtum Luxemburg, geborene Schloſſer
Reuter verhaftet worden.

Weißenfels. Scharfe Kontrolle der knappen
Lebensmittelzuteilung. Bei der letzten Brotmarken-
Ausgabe hat jede Haushaltung eine Ausweiskarte zum Bezug
von ſolchen Lebensmitteln erhalten, die zwecks gleichmäßiger
Verteilung auf die Bevölkerung einer Kontrolle unter-
liegen. Zurzeit kommen hierfür folgende durch die Stadt-
gemeinde vermittelte Waren in Betracht: Kartoffeln aus
den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen, Butter und Reis von der
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft. Soweit die vorhandenen Vor-
räte ausreichen, werden Kartoffeln bis auf weiteres für jeden

der

einen Zeitraum von zwei Wochen e J Bei der abe
von Butter kommt Auslandsbutter zum Preiſe von 128 Mk. für
das Stück und Auslandsbutter zum Preiſe von 1,87 Mk. für
das Stück in Frage. Da die zugewieſene Menge den hieſigen
Butterbedarf auch nicht annähernd deckt, kann zunächſt auf den
Kopf der Bevölkerung monatlich nur Stück abgegeben
werden.

Allerlei.
Wie er zu Kartoffeln kam

Dem Deutſchen Kurier wird geſchrieben: Eine amüſante
Geſchichte hat ſich vor einigen Tagen in der Goma, Gemeinde
Boldixum auf der Jnſel Föhr, die zu Schleswig-Holſtein ge
hört, abgeſpielt. Die Kartoffeln waren knapp geworden ſo
wurde wenigſtens geſagt und die Gemeinde wartete ſehn-
ſüchtig auf die von der Ortsverwaltung beſtellten Knollen,
Sehr ungeduldig wartete namentlich der Elektrotechniker und
Leiter des Elektrizitätswerks, der ſeit Tagen keine einzige
Kartoffel mehr zu Hauſe hatte. Da gab er im höchſten Zorn
die ſchreckliche Erklärung ab, daß, wenn er bis zu einer be
ſtimmten Stunde keine Kartoffeln erhalte, es kein elek-
triſches Licht mehr gäbe. Und der energiſche Mann
hielt Wort, eines Nachmittags ſtand das Elektrizitätswerk ſtill
und die überraſchten Jnſulaner verſchiedener Ortſchaften ſaßen
im Duſtern. Schnell wurde Rat gehalten, was zu machen ſei,
denn unmöglich konnte man ſo lange lichtlos bleiben, bis die
Gemeindekartoffeln endlich da waren. Man entſchloß ſich, die
noch vorhandenen wenigen Reſte zu opfern und dem Elektro
techniker wurden von mehreren Seiten Kartoffeln zugeſchickt.
Jemand, der den Lichtſpender der Jnſel wieder völlig ver-
ſöhnen wollte, ſchickte ihm ſogar eine große Portion Brat-
kartoffeln mit. Spiegeleiern ins Haus. Dieſer plötzlichen Gut-
herzigkeit konnte der Mann nicht widerſtehen und die Räder
des Elektrizitätswerks wurden wieder in Gang geſetzt. Später
fanden „Friedensverhandlungen“ zwiſchen einem Vertreter der
Hamburger Geſellſchaft, der das Werk gehört, dem Gemeinde-
vorſtand und dem Elektrotechniker ſtatt.

Frühling am Rhein. Jnfolge der außergewöhnlich milden
Witterung ſtehen die Mandelbäume und in der Rhein-
niederung. und in verſchiedenen Tälern des Schwarzwaldes
auch die Kirſchbäume in voller Blüte. Jn der Rhein-
provinz konnten die Bauern bereits ihre Wieſen mähen
und das Vieh auf die Weide treiben.

Verheerende Stürme herrſchten in den letzten Tagen in der
Tatra (Ungarn.) Auf ganze Strecken wurden die For-
ſtungen volſtändig vernichtet. Nach genauen
Schätzungen ſoll der angerichtete Schaden 5 Millionen Kronen
betragen

Letzte Nachrichten.
Franzöſiſches Linienſchiff verſenkt!

Berlin, 12. Februar. Amtlich. Ein deutſches
nnterſeeboot hat am 8. Februar an der Syriſchen
Küſte ſüdlich von Beirnt das franzöſiſche Linien-
ſchiff Suffren verſenkt. Das Schiff ſank innerhalb zwei
Minuten.

Haushalt bis zu 125 Pfund täglich auf den Kopf und Chef des Admiralſtabes.

Konfirm

zur bevorstehenden

nung ung Wrurungempfehle ch preiswert mein reichnulnges lager in fernen
anden- Anzügen in schwarz und marine.

GGGGGGGEiiimmmmimmmrrmmmuu—u—uuuug
frähjahr

Streng

Storms Kursbuch fürs Reich 1.20
Nord-, Oſt-, Mittel8 und Weſtdeutſchland 0.70
Süd-, Mittel und
Weſtdeutſchland 0.70

er kleine Storm 0Königs Kursbuch
Blitz Fahrplan

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 42/44.

Für unſere Soldaten!

olbtänd. Spachone

m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Hallè (Saale), Harz 42/44.

reelle Bedienung

Sämiliche

sitid eingetroffen.

e

Schulhücher aller Art
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.
Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 4244.

90000000 90000800000
8 FamilienNachrichten. J

Sorſalcemoße. Verein

kür Halle l. d. Saulkreſs.

Unseren Mitgliedern zur
Nachricht, dass die Genossin

kmwu Nledhullu
(Distrikt Dölam)

nach längerer Krankheit ver-
storben ist, während ihr Mann
j im Felde steht.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorstand.

Die Zeit des Begräbnisses
wird am Montag bekannt-
gegeben werden. 4719

s- Neuheiten
Grosse Aus wohl in

Herren-Anzügen, Paletots, Ulster.
Reizende Neuheiten in

i jhen- und Jünglings- Anzügenna en J mtttttttttttttttttttttttttttttmmmmmmmmmmmmImuuuuuuuuuuu

Alex Michel
Halle a. d. S., Kleinschmieden, Ecke Marktplatz

Volks
Kalender
1916.

(Motto: „Der Arbeit ihr Recht.“)
Solange der Vorrat reicht.

Preis 10 Pfg.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 4244.

Hetallarbeter. Verband

Halle (Saale).
Üraudckè&acucrfccccc.cccrrre u

2chuttadlodeplon?

Linckeu. Ströfer'ſcheziegelel,

zwiſchen Halle und Nietleben,
kann Schutt u. Aſche abgeladen
werden. Einſpänner 40 Pfennig,
Zweiſpänner 50 Pfg, Von früh
6 bis abends 6 Uhr, Marken an
der Bauſtelle, bequeme Anfuhr.

»1707 Otto Schmuhl.

etallarbeiter-Oerbant,

Halle (Sanale).
a ....-...-EL-L—-A«A

Todes- Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß unſer Mitglied, der
Schmied 708Albert Bohne
plötzlich und unerwartet ver-
ſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenkenl
Die Beerdigung findet Sonn

tag, vormittags “212 Uhr, auf
dem Südfriedhof ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwaltung.

Unſeren Mitgliedern zur
Kenntnis, daß unſer jugend-
licher Kollege

Otto Röhr,
Dreher,

nach ſehr kurzem Kranken-
lager verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenkenl
Die Beerdigung findet am

J na lag 3 Uhr,von der Leichenhalle des Nord
friedhofes aus, ſtatt. 4713

Um zahlreiche Veteiligung

erſucht 471Die Ortsnverwaltung.
r

Auf alle Waren Rabaoit-
marken im Werte von
5 als Mitglied des
Rabaft-Spar- Vereins in

Halle a. d. S.

4705

Rausfrauen
ſammelt für Heereszwecke Dö

Lumpen und Wolle.Zahlen zu jeder Zeit *1679für alle Sorten Lumpen Kilo Mk. O. 16
Wollene Strumpfabfälle Kilo Mk. 1.70

Knochen Kilo Mk. O. 12
Bgon z r 100 Kilo Mk. 4.00ücher u. Zeitschriften (zum Ein-Alten u. Kontorbücher ſtampfen) 100 Kilo Mk. 6.00.

Rast& Goedeoke,
Halle a. c. S. NMansfelderstr. 29.

e r S ah h

Statt besonderer Meldung.
Am Freitag nachmittag 5 Uhr verstarb nach kurzem

schweren Krankenlager unser einziger lieber Sohn und

j Brader, der 4717Dreherlehrling Otto Röhr
im 17. Lebensjahre

Dies zeigt tietbetrübt, mit der Bitte um stilles Bei-
leid, an

Familie Rudolf Röhr.
Die Beerdigung findet am Dienstag nachmittag 3 Uhr

h von der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus statt.



Zähne
in allen Ausfährungen.

Beohandiung

krankerähne.

ſoweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt
(vormals Britannia),

Gr. Ulrichstrasse II, H.
Sehr mässlge proizo.

Fernruf 3865. 4314
S

mit prima Rindleder
Max Fricke, reſte
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Empfehle mein
Spezial-Geschätt
Ligarren, Ligaretten, Rang

Kau und Schrunftabaten

lindenstrasse 53.

r Krctzeentsetzliches Hautjucken beseitigt
in 2 Tagen ohne Berufsstörung
geruoh- u. farblos. Kur K. 2.50.
Aerztlich empfohlen. Rilft atets.

L. Fabriceins, *1589
Elberfeld 23, Bahnhofstrasse 20 3.
Versand unauff. Naehn. u. Porto.

in eleganter
gediegener Machart

Grosse Vorräte
in allen Grössen, ein- u. zweireih., in blau, schwarz u. marengo

Preislagen:m. 16“ 19 22 25 28 31 35
bis zu den elegantesten Qualitäten

Markt 4Halle a. d. S.

Konfirmanden-
Anzüge

noch zu wvortellhaften Preisen

Herm. Bauchwitz
Gegr. 1859

39 usW.

Ahhruch!
Lagerplatz Toluckſtr. 9:

Haus, Stuben, Glas u. Stalltüre Fenſter, Core, Windfang,

zweiflügl. n en,transp a ochmaſchin aillen,Säulen, Bandorty

2000 Stollen-Hölzer,
15000 9 ulier-I Drerglgs pauer u. vieles

mehr, von 8 12 und 2 6 Uhr
billig zu verkqu n.

1699 Limdner.6000
Juviel

Steuern?
Die Steuereinſchätzungen
gehen den Steuerzahlern
in den nächſten Wochen zu.

Auskunft gibt
über die Höhe der zu zalenden Steuern, ü über zie

berechtigten
Ausgaben und alle an r
wiſſenswertrn Fradieſem Gebiet das len

Führer
durch das preußiſche
Einkommenſteuer Geſetz

Mit 19 Formnlaren f. Eingaben u.
Reklamationen ſowie einem aus

führlichen chregiſter.

Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch die
Voll Buchhandlung,

Halle (Saale),
Harz 42 44.

DDTTISohlleder-Aussehnitt,

*1708

Dieser
Kostet 85erspeart Waseh- und

Plättkosten. [4313
Dauerwäsehed

u KI. Berlin 2, I.
e die

MiIItär Schaft Stlefel,
nene und getragene Sohnürschuhe,
Sohnatlensohuhe, Kindersohuhe

verkauft zu billigen Preiſen

J. Sternicht, nSof ins Tel. 1388. IIichttpen

Schuhmaucher-Artlkel,

F. Xoah, r. Kiausst. 7.

Gummierte
wa erdichtegellſtofe ind

S Windelhöschen
weſier Wäſcheſchug)

in prima Qualitäten.
r

eheGr s 41.

Stickereien
Deutsche und Schweizer Erzeugnisse

in bekannt feinen, erstklassigen Ausführungen.

Schweizer Stickerei 68leine, neue Muster 4,60 Meter das Stück Pf.

Schweizer Stickerei 98volide, hübeche Ausführung 4,60 Meter das Stück P

Schweizer Stickerei e 125 r
Ein- uud Ansätze

165
Sperzial-Stickerei Marke B. B.vorzüglicher Stoff, grocse Musterwahl 4.60 Meter das Stück 195 P

Schveizer Madapolam-Stickerei
vwvirkungsreiche Muster 4,10 Meter das Stück

Prima Madapolam- Stickerei 225
vornehme, zarte Verarbeituog 4,60 Meter das Stück

Unterrock- Stickereienbesonders preiswert Meter 135 55 r

Doppelstoff-Languetten, Madapolam
4,50 Meter Stüok 110 70 55 5

Wir bitten unser Spezial Stickereifenster
zu beachten

brunmer benfamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/28.

ſern
und Partei

Von Karl Kautsky.
Artikel, erſchienen in der

„Neuen Zeit“,
r Rechtfertigung derer Sinderhes

on.
Preis Z0 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Lumpen, Knochen, Eisen,
4266 Metalle, Gummi kauft

Zahle für wollene r
eiſe,nd d v St

e geragespreiſe.

Paul Günther Stirn.

90999099090
gufteien ötunden

Verlag Buchhandlung vorwärts

Preis 10 Pfg.
Jedes vporft ine außer einem

en nenden Rom rerändliche wiſf nene dund Notizen aus allen a
und ihenggetieten, Auch demr wird ſtändig eine Eche
eingeräumt.

Zu haben in dervoikshucnnanglung, lane,

Harz 42/44.

Wohnungs- Anzeigen

Woh hnung
3 Zimmer und Küche n ber
ör im Preiſe von 300 zum

April zu vermieten.
Körnerſtraße 14.

Arbeitsmarkt

Aelteren, erfahrenen

Schloſſer,
d h rei Lichtanlagee 4 B. ſofort einPipci e Berner

mpfzuckerwarenfabDa le- Diemitz. 1709

Tiſ chler StAnde rimogwarie 4.

ür meine Blechſchmiedewerkſtatt
uche ich zum 1. April er. einen

Lehrling.
Christian Glaser.

tung 2707 Gr. Klausſtraße 24.

Naschin.-Schlosver,
dreher, Rupter- i.
dec hege

ſinden bei i Verdienſtauernde Arbeit. be
3 nallesche fiagchlnentanrit g

kisengiesserel, Halle a. d. S.

ZNöbel-TransporteAlbert Ackermann Mühlberg
a. d. Ziege TeleAbert Boe u. Arauen 22.

Ulrichſtr. phon

Vridgnernde Beſchä
bitten wir

leben )dlyger, Merheugnacher Hectannte—

tigrna bei
lter und

gut Löhnen gesueht. Bei
ilitärverhältnis anzugeben.

Motorenfabrik Oberursel, A.
*1628 Oberursel bei Frankfurt a. N.

Mehrere
öehſige

onreugk
auf Dampfmasohinen, Kom-
pressovren,

Akt.

Turbomasohinen
(Kriegslieferungen)

gesuecht bei hohem Lohn und
für dauernde Beschäftigung;
ferner eine Reihe gelernter

DREHEeR.
RUD. MEVER,Gos. rtür Maschinen und Bergbau,

Wöchentlich 1 illuſtriertes Heft,
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0 Hafenſtürm e. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

Der Kapitän ignorierte die Frage zugunſten einiger Be
merkungen über das Benehmen ſeiner Tochter und knüpfte
daran einige ſtrenge Fragen, wo ſie ſolche Streiche lerne. Als
Antwort verſchanzte ſich Fräulein Schümann hinter einer Liſte,
die die Namen aller junger Herren enthielt, die zu ihrer
Kindergartenklaſſe gehörten, nannte auch die meiſten jungen
Damen und fragte dann wieder, was mit ihrem Widerſacher
geſchehen würde.

Bald darauf kam Max herein, und wieder zeigte das un
ermüdliche Fräulein Schümann ihre Knie. Die Verletzung
des linken mußte ſie beſchreiben, aber das rechte ſprach für ſich
ſelbſt. Mit Entrüſtung beſah es Max, dann ſetzte er, ohne auf
z Abendbrot zu warten, ſeine Mütze auf und eilte wieder
fort.

Eine Stunde ſpäter kam er zurück und ging. anſtatt ins
Wohnzimmer einzutreten, ſtracks die r hinauf und zu
Bett, von wo aus er durch die mitfühlende Anna beſtellen ließ,
daß er an ſchlimmen Kopfſchmerzen leide, welche er vorſchlug,
mit rohem Fleiſch zu behandeln, das er auf ſein linkes Auge
legen wollte. Seine Naſe, welche augenſcheinlich an einer,
in eigentümlichem Zuſammenhang damit ſtehenden Entzündung
litt, überließ er ſich ſelbſt, da dieſes Organ jede andersgeartete
Behandlung ſehr übel aufnahm.

Am nächſten Tage beſchrieb er Käthe und Anna die Schlacht,
indem er ſeine Niederlage einer geheimnisvollen Maſſe zu
ſchrieb, mit welcher Ernſt Thießen ſeine Arme einreiben ſollte,
ſerner einem dummen Mißgriff beim Beginn des Gefechts,
ſowie der Sonne, welche während der ganzen Zeit beſtändig in
ſeine Augen ſchien. Sein Auditorium hörte dieſe Auseinander
ſetzungen in kühlem Schweigen an.

„Und er ſagte, es wäre ein unglücklicher Zufall geweſen, daß
er dich umgerannt hätte.“ ſhreß er, „er ſagte, hoffentlich
hätteſt du dir nicht weh getan, und er gab mir auch ein paar
Bonbons für dich.“

„Was haſt du damit gemacht?“ fragte Fräulein Schümann.
„Jch wußte, du würdeſt ſie doch nicht haben wollen,“ er-

widerte ihr Bruder, wenig folgerichtig, „und es waren auch
nicht viel.“

Seine Schweſter ſah ihn ſcharf an.
„Damit willſt du doch nicht ſagen, daß du ſie, ſelbſt gegeſſen

haſt?“ kreiſchte ſie
„Warum nicht gab ihr Bruder zurück, „ich kann dir ſagen,

ich hatte Troſt nötig.“
„Jch wundere mich, daß du nicht zu ſtolz warſt,“ meinte

Fräulein Schümann bitter.
„Jch bin niemals zu ſtolz, einen Bonbon zu eſſen,“ konſta-

tierte Max ſchlicht.
Er ſtelzte davon, voll Groll über den Mangel an Mitgefühl,

den ſeine Zuhörerſchaft bewieſen hatte, und da er immer noch
Troſt hrauchte, ſuchte er ihn bei den Himbeerbüſchen.

Sein Vater bemerkte die ehrenvollen Narben ſeines Sohnes,
verlangte aber keine Erklärung. Was irgend welches Vor-
gehen von ſeiner Seite anlangte, ſo war er ſich ganz und gar
der Jmpotenz eines würdigen und den Geſetzen gehorſamen
Bürgers bewußt, wenn ihm von der geſetzloſen Jugend nach-
geſtellt wurde. Aber der junge Thießen kam nicht mehr zur
Kirche. Tatſächlich war er am nächſten Sonntag am Strande
vollkommen genügend damit beſchäftigt, die Rolle des David
zu ſpielen, nachdem er den wutſchnaubenden Herrn Wilkens
veranlaßt hatte, diejenige des Goliath zu übernehmen.

Viertes Kapitel.
Für die nächſten ein oder zwei Monate wurde des jungen

Thießen Leben durch die Anſtrengungen eines ältlichen Ste-
wards aufgehellt, der aus ſeiner Abſicht, der Sache ein Ende zu
machen, kein Geheimnis machte. Zuerſt ſetzte Herr Wilkens
große Hoffnungen auf das Sprichwort, daß ein Vogel, der früh
aufſteht, ſeinen Wurm fängt, aber dieſes Zutrauen verlor er
wieder denn er fand, daß es keine Anwendung finden konnte
in ſolchen Fällen, wo der Wurm ſich zu ſeinem Schlafzimmer
fenſter hinauslehnte und an den Vogel geiſtreiche Bemerkungen
richtete, die ſich lediglich auf deſſen perſönliche Erſcheinung be-
zogen.

Auf Fräulein Schümanns ängſtliche Fragen erwiderte Herr
Wilkens, daß er ſeine Zeit abwarte. Jede Verzögerung, ſo
dentete er an, mache die Sache für den jungen Thießen
ſchlimmer, wenn der Tag der Heimzahlung dämmern werde;
aber obgleich ſie ernſtlich zu einer kleinen Akontozahlung riet,
war er nicht imſtande, ihren Wünſchen zu entſprechen. Ehe
dieſer Tag aber kam, hörte Kapitän Schümann von den Vor-
bereilungen, und nach einer peinlichen Unterredung mit dem
Steward, in welcher keiner ſeiner Fehler der Beachtung entging,
wurde dieſer in das Jnnere des Hauſes verbannt.

So wurde dem jungen S ein ausgezeichneter Grund
genommen, ſich von der Schule fernzuhalten; aber, wie man zu
ſagen pſlegt, wenn eine Tür ſich ſchließt, ſpringt eine andere
auf, und legte ſich zu ſeiner großen Genugtuung das alte
Dienſtmädchen, welches ſeit einiger Zeit von ſchwacher Geſund-
heit geweſen war, gerade jetzt zu Bett und erforderte ſeine un
geteilte Aufmerkſamkeit. tZuerſt behandelte er ſie mit Patent-Medizin, die er beim
Drogiſten kaufte, da ein Arzt ihnen beiden als eine Art un-
nötiger Extravaganz erſchien. Aber trotz vier unfehlbarer
Heilmittel wurde es mit ihr beſtändig ſchlimmer. Dann wurde
der Arzt geholt, und zu der Zeit, als Kapitän Thießen wieder
heimgekommen war, hatte ſie ſich ziemlich erholt, war aber
augenſcheinlich zu weiterer Arbeit nicht mehr fähig. Sie fuhrin einer Jroſchte fort, um zu einer Nichte zu ziehen, und ließ

den Kapitän einem Problem gegenüber, das er ſchon ſeit einiger
Zeit hatte kommen ſehen.

„Jch weiß nicht recht, was ich mit dir machen ſoll,“ bemerkte
er und ſah ſeinen Sohn an.

„Jch fühle mich ſehr wohl,“ war die Antwort.
„Dir iſt z u wohl,“ meinte ſein Vater. „Du wirſt mir zu

wild. Es iſt vielleicht ebenſogut, daß die arme, alte Martha
fortgegangen iſt; das bringt die Sache zum Schluß.“

„Wir könnten ja jemand anders nehmen,“ regte der Sohn an.
Der Kapitän ſchüttelte den Kopf. „Jch will das Haus auf-

geben und dich zu deiner Tante Laura ſchicken,“ ſprach er lang-
ſam; „ſie kennt dich nicht, und wenn ich erſt mal auf See bin,
und das Haus hier iſt aufgegeben, wird ſie dich nicht zurück
ſchicken können. uDer junge Thießen, der wenig Neigung verſpürte, Wellhafen
zu verlaſſen, und der außerdem Erzählungen über die fragliche
Dame gehört hatte, welche ſich hauptſächlich auf ihre Strenge
bezogen, machte zarte Einwendungen mit Bezug auf ſeines
Vaters Bequemlichkeit, wenn er an Land wäre.

„Jch werde mir ein paar Zimmer mieken,“ war die Antwort
darauf, „und ſo viel Zeit, als mir möglich iſt, bei dir verbringen.
Du haſt es nötig, daß man nach dir ſieht, mein Sohn; ich habe
alles über dich gehört.“

Sein Sohn leugnete ſofort aus Prinzip ohne nach der Art
der Auskünfte, die ſein Vater erhalten t z fragen; er
ſpielte dunkel auf ſeine Erziehung an und ſchütkelte den Kopf

ſiſchen Gräben getrieben.

die Hände hoch und ergeben in

l Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

äAöä Müber die Kolgen eines Wechſels in ſolch einer kritiſchen Periode
ſeiner Eriſtenz.

„Und du redeſt mir zu viel für dein Alter,“ war ſeines Vaters
Meinung, als er geendigt hatte. „Ein oder zwei Jahre bei
deiner Tante werden einen netten Jungen ans dir machen; es
iſt Flas genug da für Veſſerung.“

Er nahm die Ausführung ſeines Planes ſofort in die Hand,
und eine Woche vor ſeiner Ausreiſe hatte er über das Haus
rerfügt. Einige der Möbel behielt er für ſich, aber das meiſte
davon ſchickte er zur Beruhigung ſeines Gewiſſens zu ſeiner
Schweſter.

Der junge Thießen ſah ſehr niedergeſchlagen zu, wie ſie
geholt wurden. Große Männer in nägelbeſchlagenen Stiefelnrannten lärmend die läuferloſe Treppe hinauf und kamen lang
ſam wieder herab, wobei ſie große Möbelſtücke durch enge Durch

gänge lancierten und manch Bemerkung fallenließen, wenn ſie ſich die Hände dabei klemmten. Der Kleider
ſchrank zum Veiſpiel, ein Möbelſtück, welches für größere Raum
verhältniſie gebaut worden war, war eine beſonders harte Nu
7 Hnacken aber ſchließlich gelang es ihnen in dre
Teilen.
Einige ſeiner intimen Freunde kamen herbei, um ihn noch

einmal zu ſehen, und Fräulein Schümann, die nach Weiberart
den Umzug als einen Triumph für ihre Familie aufſaßte, ging
verſchiedene Male vorbei. Es konnte Zufall, es konnte Abſicht
geweſen ſein, aber der Knabe mußte wohl oder übel bemerken,
daß ſie ſich, während das Piano, der Kleiderſchrank und andere
ſchöne Stücke in den Möbelwagen gepackt wurden, auf der ande-
ren Seite der Straße aufhielt, ein Platz, von dem Raritäten,
wie ein zerbrochener Waſchſtänder oder ein zweibeiniger Stuh!l,
niemals verfehlten. ſie näher heranzulocken.

Schließlich war alles vorüber. Der zweite Möbelwagen war
verſchwunden und nichts blieb übrig als ein Haufen Stroh und
Papier. Die Haustür ſtand offen und zeigte die troſtloſe Leere.
W Schümann kam an die PRforte und ſtarrte hochmütig
ins aus.

„Jh freue mich. daß du fortgehſt.“ meinte ſie freimütig.
(Fortſetzung folgt.

Der Sturm auf die Vimy-Höhe.
Eine anſchauliche Schilderung von dem großen deutſchen An

griff bei Vimy am 28. Januar gibt der KriegsberichterſtatterPr! Mar Osborn in der Voſſ. Ztg. Wir entnehmen ſeinem
ſpannenden Verichte das Folgende:

Die Aufgabe war, jene feindlichen Linien am Weſthang der
Höhe zu nehmen Die Korrekturen und Verſtärkungen, die
die deutſche Front zwiſchen Arras und Lens in den Kämpfen
der Tage vorher, am 23., 24. und 26. Januar, weiter ſüdlich er-
fahren hatte, ſollten hier ihren Schlußpunkt finden. Von langer
Hand waren die Vorbereitungen getroffen. An zwei Stellen,
an den Flügeln der etwa 350 Meter breiten Angriffsſtrecke, die
feſtgeſetzt war, hatte man, in ſchwerer. unſäglich mühevoller
Arbeit, in bedeutender Tiefe Minenſtollen unter die franzö-

Alles war fertig. Die Sprengkam-
mern gefüllt. Die Pioniere auf ihren Poſten. Die Artillerie
eingeſchoſſen, in gut verdeckter Stellung, mit Munition reichlich
verſorgt. Die Jnfanterie, bei der die Entſcheidung ruhte, be-
reit.

Der 28. erſchien. Alles ſchien wie ſonſt. Den ganzen Vor-
mittag über gab es nur die übliche Kanonade und die gewohnte
Schießerei der Poſten. Da plötzlich mittags um 12 Uhr, brach
die Hölle los. Mit furchtbarer Gewalt ſauſten die Granaten
der deutſchen Batterien, zu gleicher Zeit beginnend, vhne Unter-
laß auf die vorderen Stellungen des Feindes und, jeden Zu
gang ſperrend, auf die weiter zurückliegenden Gräben. Alle
Kaliber, bis zu den ſchwerſten, raſten hinüber, Tod und Ver-
derben um ſich verbreitend. Mit ihnen flogen die dicken,
zentnerſchweren Minen, von ihren Schlendermaſchinen abge-
ſchnellt, in die Reihen der überraſchten Franzoſen. Die Erde
bebte. Die Luft war von donnerndem Gehämmer erfüllt. in
Aufhören. Keine Pauſe durch Stunden hindurch. Es war, als
wollte die deutſche Artillerie einmal zeigen, daß auch ſie das
Trommeln gelernt habe und ſeine Technik nicht ſchlechter be
e wenn es darauf ankomme, als Franzoſen und Eng-
länder.

Aber einen Unterſchied gab es doch. Und einen weſentlichen.
Was die Feinde früher bei ihren tagelangen Trommeleien
nicht erreichten, das glückte hier in ganz kurzer Zeit: die Zer-
rüttung und Verwirrung der aufs Korn genommenen Graben-
beſatzung. „Am 10. und 11. Oktober,“ erzählte mir der Führer
des Regiments, „hatten wir an eben dieſer Stelle eine Tromme-
lei von Lerißig Stunden auszuhalten, ohne daß meine Leute
ins Wanken kamen. Weiß der Teufel, wie ſie das ausgehalten
haben. Aber ſie hielten es aus. Die drüben waren ſchon nach
vier Stunden fertig!“ Die franzöſiſchen Nerven riſſen. Das
konnten ſie nicht ertragen. „I.e bombardement, stait démo-
ralisant.“ erklärten ſpäter die Gefangenen. Sie hielten in den
Gräben nicht ſtand. Viele ſuchten während des Feuers in die
Nebenabſchnitte zu gelangen und überzulaufen. Einer großen
Zahl glückte das auch Andere rannten rückwärts in die zweite
Linie. Mit ihnen die meiſten Offiziere was ſich wiederum
aus den Ausſagen der Gefangenen ergab, aber auch aus dem
Imſtand, daß ſich nachher unter den Scharen der Ueberwältig-

ien und Abgeknövften nur ein einziger Offizier befand. Eine
wilde Panik hatte ſie alle erfaßt.

Es iſt Punkt 4 Uhr und plötzlich, wie es um Mittag einge-
ſetzt, bricht das Feuer ab. Der ungeheure Lärm ſchweigt. Es
ſt, als hätte man einem böſen Tier, das vier Stunden lang
unausgeſetzt tobte und brüllte. mit einem Griff den Hals um
edreht. Eine Minute lang herrſcht faſt Ruhe auf der Vimh

röhe. Nur die unſicher taſtenden Schüſße der franzöſiſchen Ar-
tillerie, die unſere Vatterien ſuchen, hallen noch herüber. Aber
da kracht es von neuem. Faſt noch grauſamer. Zur Rechten
wie zur Linken ertönt der entſetzliche Knall der Exploſionen:
die unterirdiſchen Minen ſpringen. die Erde öffnet ſich, Flam-
men und Rauchwolken wallen auf, Bergmaſſen fliegen in die
Höhe und fallen zurück. Zur Rechten wie zur Linken ſind auf
eine Strecke bin die franzöſiſchen Gräben verſchwunden und
haben abgrundtiefen Trichtern Platz gemacht. Mitten im
Kampfgelände ſind, wie auf, das. Donnerwort eines Zauberers,
Amphitheater enſtanden, Hundert von Franzoſen unter ihrer

Sohle begrabend. SUnd nun bricht mit einem Schlage die ganze deutſche Linie
z:im Sturm vor. Nebeneinander klettern die Kompagnien aus
ihren Gräben, ſtürzen vorwärts, übers freie Feld, durch die
zerſchoſſenen franzöſiſchen Drahtverhaue, in die feindlichen

Gräben hinein. Fron tFranzoſen ſind wie betäubt. Sie ſchießen überhaupt nicht mehr
auf die Stürmenden, ſondern werfen die Gewehre fort, heben

nzen Trupps. An
manchen Stellen leiſten die Feinde freilich nun doch noch Wider-
ſtand. Es kommt zum Handgemenge. Sie zeigen ſich tapfer
und todverachtend. Einem Franzoſen glückt es ſogar, ein ein
gehautes Maſchinengewehr auszuheben und auf ſeinen Schul-
tern in Sicherheit zu bringen. Aber die Widerſtrebenden wer-
den hald überwältigt. Eine Menge Kriegsgerät, Munition,
Scheinwerfer und dergleichen fällt den Siegern noch zur Beutoe.

Und die Wucht ihres Anſturms wirkt anſteckend auf die Nach-
bartruppen. Hatten dieſe urſprünglich nur die Aufgabe, ein

Jn breiter Front wettern ſie heran. Die
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Eingreifen der feindlichen Anſchlußlinien niederzuhalten, ſo
packt auch ſie nun die Angriffsluſt. Sie t en gleichfalls vor,
ewinnen Boden, und ſo erweitert ſich in kürzeſter Zeit die

Front der genommenen feindlichen Stellungen von 350 auf bei-
nahe 1500 Meter Längenausdehnungl Jn der Tiefe aber
reicht dar gewonnene Gelände bald bis in die zweite franzö
ſiſche Linie hinein, von der ein etwa 200 Meter breites Stück
beſetzt wird.

Um 4 Uhr hatte der eigentliche Angriff begonnen. Und
„Um 4 Uhr 8 Minuten,“ ſo heißt es in einem Regiments-
bericht, „war alles was wir wollten, in unſerem
Beſitz.“ Jn acht Minuten war alles erledigt! Das Pro
gramm hatte ſich wie am Schnürchen abgewickelt. Dabei waren
unſere Verluſte gering. „Gering“ das will natürlich ſagen,
daß doch wieder eine Anzahl braver deutſcher Jungens hinſinken
mußte. Aber ſie verſchwindet faſt gegen die beträchtliche Ein
buße an Menſchenmaterial, die der Feind zu verzeichnen hat.
Unſchwer hätte man den Vorſtoß noch weiter tragen können.
Darüber ſind ſich alle einig. Man war im Zuge, und der Gegner
hatte ſich noch nicht gefaßt. Aber das lag nicht im Plane, der
nur eine beſſere Geſtaltung unſerer Defenſivſtellung im Auge
hatte. Unternimmt der Franzoſe wieder einen neuen Angriff
in großem Stile, den man ja doch früher oder ſpäter zu er-
warten hat, ſo will man möglichſt geeignete Stützpunkte für die
Abwehr in Händen haben. Das war erreicht, und jedes weitere
Vorgehen war verboten. Man hatte nun den Blick auf Neu
ville und auf die jenſeits der Talſenke, in der der Ort liegt,
nach Weſten zu wieder anſetzende Bodenwelle. Mehr verlangte
man nicht.

Kleines Feuilleton.
Menſchlichkeit im Kriege.

Ein franzöſiſcher Lehrer, der als Telephoniſt im
Felde ſteht, berichlet, wie R. Hercod in der Jnternationalen
Rundſchau erzählt:

„Jch kam eines Tages an einen unterirdiſchen Poſten, der
wenige Schritte von dem Stacheldrahtverhau der feindlichen
Stellung entfernt war. Zwei Soldaten ſprachen ganz leiſe,
aber aufgeregt miteinander. Jch konnte Bruchſtücke ihres Ge-
ſprächs erhaſchen. „Töte du ihn!“ ſagte der eine. „Jch habe
den Mut nicht dazu, er iſt alt, er muß Familie haben,“ er-
widerte der andre. „Nein, tue du es, ich habe nicht das Herz,“
war die Antwort.

Jch gehe näher und frage die Leute, was ſie verhandeln.
Sie ſagten mir: „Wenige Schritte von uns befindet ſich ein
Deutſcher, der unſern Poſten verlaſſen glaubt, denn er ſägt
ganz ruhig Holz hinter dem Stacheldrahtzaun. Wir könn-
ten ihn leicht erſchießen aber wir finden den Mut
nicht er iſt Familienvater.

„Aber,“ ſagte ich ihnen, ihr müßt euch klarmachen, daß, wenn
ihr W heute nicht tötet, er vielleicht morgen ſchon Euch töten
wird.“

„Es iſt wahr,“ antworteten ſie, „aber wir können uns nicht
dazu entſchließen, wir würden uns wie Mörder vor-
kommen tun Sie es doch.“

Jch machte mich fertig, legte an und ſah den feindlichen Sol-
daten, der ganz in ſeiner friedlichen Beſchäftigung aufzugehen
ſchien. Nach einigen Sekunden ſtand ich wieder auf: „Es hilft
alles nichts, ich finde den Mut auch nicht.“

Und ſo fuhren wir fort, aus unſern ſichern Verſteck den
Deutſchen zu beobachten, der ſein Holz ahnungslos zuſammen-
las und dann in feinem unterirdiſchen Graben verſchwand,
ohne zu wiſſen, daß ſein Leben während einiger Minuten an
einem Faden gehangen hatte.“

So iſt das Theater.
Jn der Zeitſchrift Szene, die von der Vereinigung künſt-

leriſcher Bühnenvorſtände im Verlag Vita herausgegeben wird,
finden ſich von Machiavelli redivivus einige Grundſätze der
Bühnenleitung, die mehr als bloß unterhaltend ſind. Jn Para-
graphenform werden hier Satzungen mitgeteilt, die den augen
blicklichen Theaterbetrieb fatiriſch durchhecheln und viel bittere
Wahrheit enthalten. Als Probe ſeien einige Paragraphen mit-
geteilt:

„S 1. Jm allgemeinen wird ſtets die Eigenſchoft der ge-
eiteten Bühne als Kunſtanſtalt betont, in jedem einzelnen
Falle jedoch die Zumutung, irgend etwas nur aus künſtleriſchen
Beweggründen zu tun, mit der Begründung abgelehnt, man
brauche Einnahmen.

8 2. Die einzige gebotene Ausnahme bilden Stücke, deren
Verfaſſer einflußreiche Leute oder von ſtarker Hand geſtützt ſind.
Dem zu erwartenden Mißerfolg und nachfolgenden Vorwürfen
heger über heruft man ſich auf die Eigenſchaft des 7 als
Hunſtanſtalt (ſ. 8 1) und ſeine Aufgabe, unbekannte Talente
zu fördern. v

s 2. Wird man jedoch angegriffen, weil man etwa einen
eindeutigen franzöſiſchen Schwank gibt, der in Wien oder Ber-
lin Hunderte von ausverkauften Häuſern gemacht hat, ſo er-
klärt man entrüſtet: „Wir ſind doch keine klaſſiſche Moral-
anſtalt

Jn der gleichen Weiſe wird dann noch eine ganze Reihe von
Uebelſtänden durch die ſtachlichen Paragraphen getroffen.

Kriegs Humor.
Ein verkanntes Gewerbe. Jm Eingeſandt einer oberſchwäbi-

ſchen Zeitung wehrt ſich, wie der Simpl. mitteilt, einer aus der
ehrſamen Konditorzunft gegen Vorwürfe, die gegen dieſes
„ſüße“ Handwerk da und dort erhoben werden wegen der
„quten Sachen“, die es zu jetziger ernſter Zeit dem Volke ſo
verführeriſch vorſetze. Nicht wie weicher Zuckerguß, nein, wie
aus Stahl geformt ſtehen die wehrhaften Sätze da, mit denen
der Mann gegen ſeine Widerſacher ſtreitet. und von welchen
wir die ſchönſten hiermit wiedergeben wollen: „Was Sie heute
in den Konditoreien und in den Schaufenſtern ſehen, iſt das
Ergebnis einer vollendeten unbeſiegbaren Technik und einer
gewaltigen geiſtigen Kraft. Es iſt zeugende Kunſt, und es iſt
das bitterſte Unrecht, wenn man deshalb dieſes Gewerbe an-
greift. Wir beanſpruchen das gleiche Recht und den
gleichen Schritt für uns, der ſich entrüſtet verwahrt gegen die
Jehauptung der Zuſammenſchmelzung der Statue Artur von
Englands zu Heereszwecken. Jch glaube nicht, daß es
nötig ſei, den Mantel, unter dem man früher ſeinen Gram
wirklich mit G!) fortzuſchleifen pflegte, jetzt unter die Lum-

ven zu werfen aber ich glaube, daß der, welcher unter dieſen
Umſtänden noch bäckt und Waren aufſtapelt und damit die
Kränze windet unſerm ruhmvollen Heer und unſerer eigenen
moraliſchen Kraft, immer noch eine beſſere Figur macht
als derjenige, der im Dunkel hockt und Giftſamen ſtreut. Und
die Goldkraft der Konditoren iſt es nicht zuletzt, die die Feuer
unſerer Eſſen nährt, die Speicher der Kaufherren füllt und die
Schränke der Kanzleien und Steuerämter. Jch bitte dies zu
erwägen und einem bedrohten Gewerbe ſein Recht zuzuerken-
nen.“t Wenn das nicht hitft, dann gibt es keine Gerechtigkeit
mehr.
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v Konfrmation u Prüfung Alex Michel
Male a. d. S., Aleinschmieden, Beke HMarxktplatz.

Schoaurze Klelderstoftfe, eixe 1 ehenbein Heiertaffe n gen Aal Farblge Klelderstotte.
Konklrmanden-Wäsche, -Unterröcke, -Tücher, -Handschuhe, -Strumpfe, -Korsetts, causchentücher.

Grwze Auvwall n kurhlgen Konflrmanden- u. Prükungskleldern In Schwarz, Gelss u. farble.

Geschmackvolle Heuhelten in allen Prelslagen.

r We IMCCIIIIIIIIIIIXCEXL”EXCXCX,CCCWXXXMGGEBitte die Auslagen in meinen Schaufenstern zu besichtigen e Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

St n n e e x CCCEIIIIIIIIIIUIIXNIIIIII7IIIIIIIIIIIIIIII,IIIX,IIIIIIII
i esfer

Anfang 810 Uhr. 4722
Mit steigendem Erſolg?

Heute bereits zum 14. Mal

Der lustige Vagabund

4702

T

4704Anzahlung

Astorio n PuSSüe- on h Mö2
llchtsplelhaus Theater ne1 Tisch, 2 Stühle, 1Küchen-

schrank, 1 Kücheptiseh,Eine Spitzhubengesehichte mit Gesang und Tanz in 4 Aufzügen. VaDaul Beckers als Gast? dw w. ob rer Februgnpr er bat eSonntag z Uhr 2 Vorstellungen. Wecenri 2 t.Nachm. 0.30, 0.55, 9.80, 1. 10. Erwachsene ein Kind frei. kichmann (o.

7 7 r r Gr. Ulrichstr. SI, denrthurBurg- lich9 str. 27. We Studt-Theuter Hulle

Heute, Sonnabend, 12. Februar 1916, Acte 82abends 8 Uhr im unteren Saal: 0 Direknon r Sacehse. betrr ernru andGrosses Miſtär- Konzert n ng den 13. Februar 1916: lant

5 ausgeführt von der 1- nachmittags 3 Uhr: at3 Kapolie des Candwehr- Ersatz- Gataitons Schauspiel in sechs Akten FremdenVorſtellung tetInfanterie-Regts. 36. nach dem gleichnamigen zu ermäßigten Preiſen. Ma
3 sonntag: Musikalische Unterhaltung. Roman von Hans Land. Der Bettelstudent. peſe

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichet ein Operette in s An ügen nigk fein2 an die Gesehaſisleitung. n ſetztW n auksehenerregender end ſd an715 i küim I 165. Vorſtellung. zſpielt ein Drama unſerer Feldgrauen. mit Zum Gedächtnis an den Todes Spr
Aus dem Oesten, dra- Mairönigin. Erich Kaiser-Tite I Tannbäuser

9 Akter.Du
von Richard Wagner.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

—J„JZS;„JZ„Z-JZ=-„JJJ und und der Sängerkrieg aufRoman einer Tänzerin Wartburg.Konzerthaus neonzertnau I er And. in Jier Akten. Lotte Neumann. Handlung in 3 Aufzügen
Am Riebeckplatz.

Anfang 7!/2 Uhr, 4711Ende 11 ühr.Täglich: Ronzerte. An 7 err.Das erstkiaseige Damen Krone Faſtenregale achregaſe,
n Fr. W 3 Herren k m l re ne e e mit Montag den 14. Februar 1916m w Wald een e h Ken aiser-Saal, w ez Ab heute Sonnabend neue Kapelle v lichea Konzerthaus Oborpoſſinge— 1. Dodmen's B. Sei Oben kriechrn pellene, rausenä und eine nacht e

ar Ab heute neue Kape 4§- l. Iel II. 9 h Gantaftthue e e Vorſpiel
2 5 D 3 H Wochentags Fintritt f in u. Grpaul t ndels Blas- i. Streicn Kapelle am W Wiehe i rit rei m 2 Konfrmanden-Album. von Leo Stein u. Karl Lindau

Grosses patriotisches Programm. 5 Sonntag nachmittag 68 neue Vorlagen Thalia Theater uT. v 7 Kipenfest für Kinder Im ehe See We Lernteet eet n en
Kaiser Kaffee Zu beziehen durch die 4710 on n Preiſe! 7Hauskapelle 4704 er Angenehmer Aufenthalt für Familien und Nilitär. Volksbuchhandlung Penclon hö leer. um

Schnelle Hädels r h m. R Bis 12 Uhr nachts Grosxtudthetrien. Halle a. d. S. Harz 4244. Schwank in 5Aufsügen von Sau 55
u

Der ark Kellner: K W Sven Redin T J weTäglich OO J zo7 Uhr ab, l u
NXN d 4 2 Ein von wen Sonntag d. 13. Februar 1916 f a

89 J R MHedin, zwei Monate an der nachmittags 3' Uhr 5Früh nachmitt. 3 A ente La Grosses Konzert MoIch fühle mich veranlasst, meine Preise nachstehend St an e vom I
bis Ende Februar zu zahlen. Für 4716 Die Wahrheit über den Krieg, Cörlach Orchester S

Hall. Versicher, geg. Se v gabgab 1 r naW A. Ungeziefer n nur wollene Strumpfahfalle h 1.50 o h e lJohannes Keyer, Göbenſtr. 18p. org. Wirtschaufts-lumpen (rei von Fremd- Zu begehen de die rmitt. 10 V. nachm. 20 V. rn
Fertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg. körpern, Schrenz l. kinheitlichen) 16 pt. Volkshuchhandlung, Mittwo d. es ghrrar 1916 r

Achrenz u. Einheitüiche b 8-10 l 3. emitinn Rampe anS Hüte clte Säcke (auch etwas zerriene) l 20, SchDedl-Shöncchreiben
werden r r oder gefärbt und modernisiert. x Knochen 12 von tedermann i. wenigen Stunden Mennemer Orchester. gef

für Umarbeit Uer A ng:Spezialfabrik S e 7erenen fernes Paplerahfülle e. W l 4 i. ohne Tehren 2u erlernen e
Vorzügliche Panama- u. Strohhut-Wäsche. j Bücher und Zeitungen G Dvreis 80 Pfg. Se Peririt

lassige, fnohmännisehe V beitung. n nDa fermen, n ehe Y Akten und Kontorbücher 7. Volkshuenhanclung helle i Seht G
5 zu rarieree und Pfunde und Gramme werden nicht berücksichtigt. ars 244 eS äi Hutfabrik F ranz en k 23 Auswärtige wollen per Bahn oder Post senden. Dauerkarten haben ohne no7 Klubsessel Nachzablung Gültigkeit. ſagFernsprecher 3428. Kl. Berlin 2, Ecke Sternstrasse. Sie erhalten sofort nach Eingang den Betrag zugesandt. 9 acI We Weise Wage ezo, ri nvrtongnNur Nur Se un e r aBei Haut l. Harn Lefden lanne Domnlatz 9 r. Feldpoſt- Pulet

lese jeder meine Broschüre Mahnende Worte. 9 bouplatz d roben kl.Gegen Einsendung von 30 I v Briefwarken an W verkauft ung [4705 in verſchiedenen Größen, ſi
e e We meine Händler tühren Auswels! krledeen Zelleke, en ren 4Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden. ſtſtraße 25. vollsbuchvandlung,Bitte dieses zu beachten

o
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